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Einladung zum Abonnement, 


Liebe und aufrichtige Ergebenheit für unſeren erhabenen 
aifer und König, feſte Anhänglichkeit und Hingabe ans preußiſch⸗ 
utſche Vaterland, Beharren bei den alten guten preußiſchen 
eberlieferungen und unerſchütterliche Treue den liberalen Prin⸗ 
pien: — fo lautet die Deviſe der „Poſener Zeitung“. 

Daß es uns mit dieſer Deviſe ernſt iſt, daß man ſich auf 
is verlaſſen kann, das haben wir in ſchwieriger Zeit bewieſen. 

Das neue Quartal wird uns ganz als die Alten 
den. Eingedenk unſeres beſonderen Poſtens hier in der 
tmark des Reiches, wird es nach wie vor unſer Haupt⸗ 
oben fein, die Fahne des Deutſchthums, der Reichs⸗ und 
njgestreue hoch zu halten gegen jeden feindſeligen Angriff. 

In der inneren deutſchen und preußiſchen 


N Politik ſtehen wir auf dem Boden Derer, welche die Grund⸗ 


ſätze des Liberalismus auch zur Richtſchnur der praktiſchen Politik 
machen und danach ſtreben, denſelben auch wieder maßgebende 
Bedeutung zu verſchaffen. 

Wir werden dieſen Standpunkt maßvoll und feſt vertreten. 
Dies wird uns indeſſen nicht hindern, auch Kundgebungen 
Andersgeſinnter, unter Bezeichnung ihrer politiſchen Richtung, 
in die „Poſener Zeitung“ aufzunehmen. Nur ſo kann ja die 
letztere ein richtiges Bild der in der Provinz vorhandenen Stim⸗ 
mungen und Strömungen geben. Wir haben daſſelbe von 
jeher erklärt und, wie z. B. die Großgrundbeſitzer der Pro⸗ 
vinz wiſſen, auch loyal bethätigt. Sache des Publikums iſt es, 
von unſerem Erbieten praktiſchen Gebrauch zu machen. ; 
Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß die Stadt und Provinz 
Poſen eine ſehr große Anzahl von Bürgern zählt, welche ſelbſt⸗ 
ſtändig genug ſind, dieſen unſeren Prinzipien beizupflichten und 
dies auch durch die That zu bekräftigen. Wir haben Grund zu 
der Annahme, daß ſich dieſer Kreis jetzt noch bedeutend erweitern 


Redaktion und Verlag der „Poſener Zeitung“. 


Ss Die Innungsfrage. 
Seit Fürſt Bismarck preußiſcher Miniſter für Handel und 
Gewerbe geworden, iſt wieder von der „Innungsfrage“ die Rede: 
fie ſoll angeblich zu den Aufgaben gehören, welche der Kanzler 
energiſch zum Abſchluß bringen will“, nachdem die „Geheim⸗ 
räthe“ bisher diejenige Zurückhaltung gezeigt, welche nach der 
Natur der bezüglichen Angelegenheiten — ſehr begreiflich und an⸗ 
gemeſſen war. Von einer „Innungsfrage“ z. B., von dem Ge⸗ 
danken, etwas Aehnliches wie die Zünfte des Mittelalters oder 
der ſpäteren Jahrhunderte, auf dem Boden der heutigen Er⸗ 
werbsverhältniſſe in's Leben zu rufen, weiß man in keinem der 
weſteuropäiſchen Kulturländer; dieſe „Frage“ iſt ein von keiner 
Seite angefochtenes Monopol Deutſchlands, wo es allein Vertre⸗ 
ter der Ueberzeugung giebt, daß ganz beſondere ſtaatliche „Orga⸗ 
nisationen“ erforderlich ſeien, um die Herſtellung brauchbarer 
Röcke, Stiefel oder Tiſche und Stühle zu ſichern. Wie es 
ſcheint, ſind es aber gerade die betreffenden Gewerbtreibenden 
am wenigſten, welche dieſer Anſicht huldigen; denn ſeit Jahren 
werden alle Generalverſammlungen des von zünftleriſch geſinnten 
Handwerkern begründeten Agitationsverbandes mit der ſtändigen 
Klage über die geringe Theilnahme der Gewerbsgenoſſen er⸗ 
öffnet und geſchloſſen; und wäbrend der letzten Seſſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes machte in einer Kommiſſion deſſelben der Re⸗ 
gierungsvertreter über die Wirkung des bekannten Maybach'ſchen 
Erlaſſes wegen der Begründung freiwilliger Innungen Mitthei⸗ 
lungen, denen zufolge auch dafür in den gewerblichen Kreiſen 
ich nur ſehr mäßige Theilnahme gezeigt hat; der Kommiſſar 
erklärte geradezu, meiſtens ſeien es die tüchtigiten und ſtrebſam⸗ 
ſten Gewerbtreibenden, welche alle dieſe Organiſations⸗Verſuche 
ablehnen. Aber alles das hindert klerikale Kapläne, konſerva⸗ 
tive Rittergutsbeſitzer und für das Mittelalter ſchwärmende Pri⸗ 
batdozenten bekanntlich nicht, die Lage und die Bedürfniſſe des 
Handwerks andauernd mit den Augen zurückgekommener Angehö⸗ 
Origer deſſelben zu betrachten und es daher mit den Mitteln des 
Zunftzwanges „retten“ zu wollen — mindeſtens eines indirekten 
Zwanges, wie auf einen konſervativ klerikalen Antrag eine Kom⸗ 
miſſion des Reichstages ihn vor einigen Monaten empfahl, in⸗ 
m fie u. A. das Recht, Lehrlinge auszubilden, nur den Mit⸗ 
gliedern der im Uebrigen „freiwilligen“ Innungen zugeſtehen 
ste. Nun würde ſich zwar auch nach dem Erlaß eines der: 
tigen Geſetzes zeigen, daß das Leben ſtärker iſt, als ſolche 
hantafien: die zu keiner Innung gehörenden Gewerbtreibenden 
ürden ſtatt der „Lehrlinge“ künftig „jugendliche Arbeiter“ hal⸗ 
on, und Alles wäre wie zuvor; allein da Geſetze doch nicht 
zu gemacht werden, um umgangen zu werden, und da man 
5 nicht vorausſehen kann, wie weit der Eifer reaktionärer 
ettung der Geſellſchaft gehen, zu welchen verderblichen Be⸗ 
iffen und Maßregeln er führen könnte, jo wird das Thema 


1 


der Innungen wohl wieder häufiger müſſen erörtert werden. 

In der Innungs- Bewegung iſt ohne Zweifel ein richtiger 
Gedanke: wenn die Vereinigung der durch gleiche Intereſſen, 
durch gleichen Beruf verbundenen Perſonen in unſerer Zeit über: 
haupt eines der wirkſamſten Mittel des Fortſchritts, der Ueber⸗ 
windung von Hinderniſſen, der leichteren Erreichung eines Zieles 
iſt, ſo liegt es auf der Hand, daß dieſes Mittel am noth⸗ 
wendigſten für die wirthſchaftlich Schwächſten iſt; 
und Niemand wird leugnen, daß die während der letzten Jahr⸗ 
zehnte erfolgte durchgreifende Veränderung der Produktionsver⸗ 
hältniſſe auf dem gewerblichen Gebiet das Kleingewerbe in eine 
vielfach bedrängte Lage gebracht hat. Allein es giebt doch keine 
ärgere Verkehrtheit, als Bedürfniſſe der Gegenwart durch Hilfs⸗ 
mittel einer ganz anders gearteten Vergangenheit befriedigen zu 
wollen. Wir haben keine Zünfte im Sinne der früheren Zeit 
mehr; aber haben wir nicht dafür eine ganze Anzahl Einrich⸗ 
tungen, von denen man vor einem Menſchenalter nichts wußte, 
und die alleſammt der Förderung des Kleingewerbes dienen? 
Es iſt durchaus keine ſtarke Uebertreibung, wenn zuweilen die 
von Schulze-Delitſch begründeten Genoſſenſchaften als die In⸗ 


nungen der Gegenwart bezeichnet werden; nicht alle Aufgaben 


der früheren Innungen, aber ſehr weſentliche haben ſie 
allerdings übernommen, und ſie löſen ſie, und zwar ſogar auf 
Grund deſſelben Prinzips der Solidarität, auf welchem die alte 
Handwerker⸗Zunft — aber wohlverſtanden: nur in ihrer beſten, 
lange vor der Einführung der Gewerbefreiheit verſchwundenen 
Zeit — beruht hatte. Der Unterſchied zwiſchen dem heutigen 
Vorſchuß⸗ oder Rohſtoff-Vereine und der alten Zunft iſt in we⸗ 
ſentlichen Beziehungen nur der, welcher zwiſchen der Natural⸗ 
wirthſchaft früherer Zeit und der heutigen Geldwirthſchaft be⸗ 
ſteht: die Stütze und Förderung, welche der alte Zunftgenoſſe 
durch Fernhaltung von Konkurrenz und auf manche andere Art 
in natura erhielt, die erhält er heute durch die Genoſſenſchaft 
durch Geld oder, was daſſelbe iſt, durch Kredit. Und diejenigen 
Aufgaben der alten Zunft, welche man auch in Betracht des 
Wandels der Zeiten nicht als durch die Genoſſenſchaften über⸗ 
nommen bezeichnen kann, werden doch keineswegs vernächläſſigt. 
Faſt in jeder größeren Stadt giebt es einen Gewerbeverein, der 
für die Fortbildung der Gewerbtreibenden ſorgt; kaum ein 
Handwerk iſt noch, das nicht eine Fachzeitſchrift hätte, welche 
jeden irgendwo erzielten techniſchen Fortſchritt zum Gemeingut 
aller Gewerbsgenoſſen macht und die gemeinſamen Intereſſen 
wahrnimmt; Fortbildungsſchulen werden vom Staat und von den 
Kommunen unterhalten, und die Geſetzgebung hat die durch eine 
Periode wirthſchaftlicher Zügelloſigkeit gelockerte Verbindlichkeit 
des Lehrlings⸗Verhältniſſes wieder befeſtigt. Erinnert man ſich 
dieſer und mancher ähnlicher Veranſtaltungen zur Förderung der 
gewerblichen Intereſſen, jo kann doch wahrlich nur eiue komiſche 
Wirkung hervorgebracht werden durch Vorſchläge, wie einer jüngſt 
in einem freikonſervativen Blatte auftauchte: den Titel „Meiſter“ 
künftig nur demjenigen Handwerker zu geſtatten, der eine Meiſter⸗ 
prüfung beſtanden; das werde dem Publikum die Möglichkeit ge- 
währen, den tüchtigen Arbeiter vom Pfuſcher zu unterſcheiden! 
Wie Mephifte den Schüler belehrt: „Ein Titel muß ſie erſt 
vertraulich machen, daß Eure Kunſt viel Künſte überſteigt.“ Da 
aber auch die Leiſtungen der mit dem „Meiſter⸗Titel“ verſehenen 
Gewerbtreibenden ohne Zweifel unter einander ungleich ſein 
würden, ſo würde es auch nach einer derartigen „Reform“ 
lediglich dabei bleiben, daß man da kauft, reſp. arbeiten läßt, 
wo man nach ſeiner eigenen Erfahrung gut bedient worden. 
Wir erwähnen dieſen Vorſchlag, die „Frage“ durch einen 
Titel zu löſen, weil er von konſervativer Seite kommt und darum 
beweiſt, daß man die Mißlichkeit ernſtlicher Eingriffe in die 
Gewerbefreiheit] auch in dieſem Lager hie und da einſieht; ob 
die Einſicht ſich halten wird, falls Fürſt Bismarck auch in dieſer 
Angelegenheit zu den Vorurtheilen zurückkehrt, welche der Abg. 
v. Bismarck-Schönhauſen vor mehr als dreißig Jahren vertrat, 
das iſt freilich nach den Erfahrungen der jüngſten Zeit ſehr 
zweifelhaft. Die Möglichkeit iſt nicht ausgeſchloſſen, daß, nach⸗ 
dem das ſachverſtändige Beamtenthum mundtodt gemacht worden, 
auf dieſem Gebiete die zünftleriſchen Agitatoren ebenſo zu „Sach⸗ 
kundigen“ geſtempelt werden, wie vor anderthalb Jahren die 
ſchutzzöllneriſchen Agitatoren, und daß auch hier der Wunſch 
unternommen wird, angebliche Mißſtände zum Vortheil der Einen 
zu heben durch Maßregeln, welche nothwendig Andere ſchädigen 
müſſen. Man muß ſich eben darüber keine Illuſionen machen: 
es iſt dermalen in Deutſchland kein Rückſchritt unmög⸗ 
lich; in dieſer Beziehung kann man auf Alles gefaßt ſein. 
Für die Bevölkerung im Allgemeinen würde eine Rückkehr zu 
zünftleriſchen Einrichtungen allerdings nicht im Entfernteſten ſo 
empfindlich ſein, wie etwa die ſchutzzöllneriſche Reaktion: die ge⸗ 
werbliche Produktion iſt in allen Richtungen ſo weit über die 
Betriebsformen des Kleingewerbes hinausgewachſen, daß der 
Konſument nur in ſeltenen Fällen durch ſtaatliche Eingriffe in 
dieſe beläſtigt werden würde. Die ſchlimmen Folgen würden mit 
ihrer ganzen Schwere auf den Stand fallen, dem angeblich ge⸗ 
holfen werden ſoll: während ſeine gedeihliche Fortexiſtenz davon 


abhängt, daß er mit den Hilfsmitteln der modernen Produktion 
ſich ein Gebiet innerhalb dieſer zu wahren verſteht, würden die 
minder ſtrebſamen, minder rührigen Elemente des Kleingewerbes 
vielmehr in einer vergeblichen Oppoſition gegen die Bedingungen 
der veränderten Produktionsweiſe beſtärkt, die tüchtigſten Kräfte 
aber veranlaßt werden, ihm den Rücken zu wenden, weil ſie ſich 
keiner Kontrole und Reglementirung durch Konkurrenten unter⸗ 
werfen wollen. Vor Allem im Intereſſe des Kleingewerbes ſelbſt 
iſt der Zünftlerei Widerſtand zu leiſten. 


CCC. ͤ PPC ˙». ⅛ ⁵⅝v—ßs Uů ·¶· e 
Deutſchland. 
Berlin, 28. September. 


— Im Arbeitsminiſterium iſt jetzt die Vorlage 
wegen des Eiſenbahnraths ſo weit gefördert, daß man 
hofft, ſie dem Landtage alsbald nach ſeinem Zuſammentritt zuge⸗ 
hen laſſen zu können. Die Vorlage ſoll ſich eng an die vom 
Abgeordnetenhauſe gefaßte Reſolution anſchließen. 

— Herr v. Puttkamer ſcheint ſeinen Kampf gegen die 
Simultanſchulen zwar vorſichtig, aber doch mit allem 
Nachdruck fortzuſetzen. Wie die „Germania“ bekanntlich aus 
Grottkau kurz und bündig meldet, iſt ſoeben die dortige Simul⸗ 
tanſchule aufgehoben worden. Gleichzeitig bringen offiziöfe und 
halboffiziöſe Zeitungen Artikel, in denen die Wirkungen der 
Simultanſchulen in den duſterſten Farben geſchildert werden. 
Wie lange Herr v. Puttkamer dieſe Arbeit noch fortſetzen kann, 
ehe die Ueberzeugung allſeitig durchbricht, daß wir in einer 
Periode der ausgeſprochenen kirchlichen Reaktion mitten inne 
ſtehen, erwarten wir mit Spannung. 

— Wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, iſt der Abg. 
v. Bennigſen ſeit Sonntag Abend in Berlin anweſend. Er 
will, wie es heißt, einige Tage hier bleiben, vermuthlich um ſich 
politiſch zu orientiren und mit Freunden die Lage zu beſprechen. 
Man wird mit der Annahme nicht fehlgreifen, daß Herrn 
v. Bennigſen daran gelegen iſt, ſeine parlamentariſchen Geſin⸗ 
nungsgenoſſen in nicht zu ſchroffen Gegenſatz zu v. Forckenbeck 
und Genoſſen zu bringen; jedenfalls liegt ihm viel daran, die 
früheren guten perſönlichen Beziehungen zu den Sezeſſioniſten zu 
pflegen. Auch laſſen ſich die politiſchen Verhältniſſe zufolge der 
legislatoriſchen Anläufe des neuen Handelsminiſters ſo an, als 
werden ſie eine geſchloſſene Kooperation aller Liberalen ſchlecht⸗ 
weg nicht blos ermöglichen, ſondern gebieteriſch fordern, weil 
Fragen zur Diskuſſion geſtellt werden, die der fortſchrittliche wie 
der gemäßigte Liberale für abgethan anſehen mußte. 


— Zu dem neulich verlauteten Warnrufe wegen 
einer betrübenden Zunahme der Verbrechen 
ſchreibt die „N. L. C.“: 

„Die Zunahme der Verbrechen und das Schwinden der Achtung 
vor der ftaatlichen Autorität iſt auf dem neulich abgehaltenen Kongreß 
deutſcher Strafanſtaltsbeamten wieder einmal zur Verhandlung ge⸗ 
kommen und es find dabei offizielle ſtatiſtiſche Mittheilungen gemacht 
worden, die auf die überhandnehmende Entſittlichung und Verwilderung 
unſeres Volkes ein trübes Licht werfen und gewiß die ernſteſte Beach⸗ 
tung aller Wohlmeinenden auf ſich lenken müſſen. Die Thatſache, 
daß eine ſtarke Zunahme der 18 in den letzten Jahren ſtatt⸗ 
gefunden hat, wird gegenüber den Zahlen der Statiſtik nicht anzu⸗ 
zweifeln ſein. Viel ſchwerer wird es ſich konſtatiren laſſen, aus welchen 
Urſachen dieſe bedauerliche Erſcheinung entſpringt und mit welchen 
Mitteln ihr am wirkſamſten entgegengetreten werden könne. Dieſe 
Frage wird in der Preſſe vielfach, im politischen Parteiintereſſe be⸗ 
handelt, was ſicherlich nicht dazu beitragen kann, eine ruhige uns uns 
befangene Unterſuchung und Verſtändigung über eine Sache zu fördern, 
die doch allen Parteien gleichmäßig am Herzen liegen muß. Kon- 
ſerv ative Blätter ſind gleich mit einer leichtfertigen Anklage gegen 
den „Liberalismus“ bei der Hand, der ſolche Früchte zeitige; die 
ultramontane Preſſe macht, wie für alles Uebel in der Welt, ſo 
auch für die Zunahme der Verbrechen, den „Kulturkampf“ verantwortlich. 
Die Blätter des Zentrums haben oft genug betheuert, der „Kultur⸗ 
kampf“ habe die Anhänglichkeit der Katholiken an ihre Kirche erſt recht 
geſtärkt und beſeſtigt. Wie reimt ſich das zu der Behauptung, er ſei 
die Quelle der wächſenden Zahl von Verbrechen? Hat wirklich der 
„Kulturkampf“ in weiten Schichten des Volkes die Autorität vor 
Geſetz und Ordnung gelockert, ſo iſt die ultramontane Agitation mit 
ihrer fortgeſezten Herabwürdigung der Staatsgeſetze daran ſchuld. 
Der Vertreter der Regierung auf dem Bremer Kon⸗ 
greß, Geh. Rath Illing, erblickte einen Hauptgrund der zunehmen- 
den Verbrecherzahl in der wachſenden Trunkſucht. Man wird ihm 
darin einigermaßen beipflichten können, und wir ſind ſehr geneigt, alle 
Maßregeln zu unterſtützen, welche dieſem Laſter entgegenwirken können. 
Eine ſolche Maßregel wäre in erſter Linie die Verthe uerung 
des Branntweingenuſſes, und wir erinnern daran, daß es 
nicht die Liberalen ſind, welche gegen eine ſtarke Beſteuerung des 
Branntweins Abneigung haben, ſondern vielmehr die Konſervativen. 
Auf eine einzelne Quelle, auf irgend ein mangelhaftes Geſetz, wie etwa 
das Strafgeſetzbuch, wird man die Zunahme der Verbrechen nicht zu⸗ 
rückzuführen vermögen. Sie entſpringt einer weitverbreiteten betrüben⸗ 
den Zeitrichtung, die aus ſehr verſchiedenartigen Urſachen zu erklären 
iſt und theilweiſe ſich aller menſchlichen Einwirkung entzieht. Das 
Vorhandenſein einer bedenklichen materialiſtiſchen Zeitrichtung, die mehr 
als erlaubt nach Genuß ſtrebt und in dieſem Streben häufig genug 
auf die Bahn des Verbrechens führt, leugnen wir nicht, und es muß 
Aufgabe jedes Wohlmeinenden ſein, dieſer Richtung nach Kräcten ent⸗ 
gegenzuwirken. Wir leugnen auch nicht, daß ein Theil der Preſſe, der 
politiſchen und noch mehr der Unterhaltungspreſſe, ihre Pflicht in 
dieſer Hinſicht ſtark vernachläſſigt. Es iſt ferner oft genug auf die ge 
fährlichen Wirkungen der ſozialiſtiſchen Agitation hingewieſen worden 
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welche mit ihrer Lehre von der Grundverdorbenheit aller unſerer ſtaat⸗ 
lichen und geſelligen Einrichtungen die Auflehnung gegen dieſelben faſt 
zu einem Recht machte und auf viele Köpfe eine entjittlichende Ein⸗ 
wirkung ausüben mußte. Von dieſem Geſichtspunkt aus vornehmlich 
u wir die Unterdrückung der ſozialiſtiſchen Agitation befürwortet. 
Einer verderblichen Zeitrichtung entgegenzuwirken iſt aber vor allen 
Dingen Sache der Erziebung, der Schule. Man wird den Liberalen 
ernſtlich nicht vorwerfen können, daß fie die hohe Aufgabe der Schule 
— gaze verkannt hätten; die Pflege derſelben iſt geradezu eine 1 
ia e⸗ 


— 


* 


ſiache des Liberalismus zu allen Zeiten geweſen, und dem letzteren © 
SH kingſchätzung des religiöjen Lebens vorzuwerfen, iſt auch eine gänzlich 
4 bodenloſe Anklage, wenn man nicht eben das ftarre Zelotenthum, 
welches ſich jetzt jo vielfach regt, für das wahrhaft religiöſe Leben hält. 
Wir wiederholen, es kann der Sache unmöglich frommen, wenn man 
ſo ernſte Gegenſtände im Parteiintereſſe des Tages zu ver⸗ 
werthen ſucht.“ N 

* — [Die Lohnbewegung in Berlin.] Wir leſen in 
der „N. Ztg.“: Die Bewegung, welche vor einigen Wochen im 
Tiſchlergewerbe ihren Anfang nahm, ſcheint nicht nur 
an Heftigkeit, ſondern auch an Umfang fortdauernd zuzunehmen. 


ar 
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Au Sonntag Vormittag waren etwa 800 Tiſchlergeſellen im 
Neuen Geſellſchaftshauſe verſammelt. Es handelte ſich um die 
Inſtrumentenmacher, welche bei elfſtündiger Arbeitszeit 

und der großen Fachgeſchicklichkeit, die von ihnen in Anſpruch 
„ genommen wird, 20 Mark wöchentlich verdienen. Mit allen 


gegen 2 Stimmen wurde beſchloſſen, heute die Forderung einer 

zbꝛeͤehnprezentigen Lohnerhöhung bei einer Marimalarbeitszeit von 
zehn Stunden an die Meiſter zu ſtellen und im Falle ablehnen⸗ 
den Beſcheides die Arbeit einzuſtellen. Nach Beendigung dieſes 
eventuellen Strikes — ſo wurde ferner einſtimmig ſeitens der 
3 ganzen Verſammlung beſchloſſen — ſolle für dieſes Jahr von 
jeder weiteren Strikebewegung abgeſehen werden. Allerdings 
werde es nothwendig werden, eine dauernde und feſte Organiſa⸗ 
tion der Tiſchlergeſellen, die ſich am beſten über ganz Deutſch⸗ 
land zu erſtrecken hätte, zu bilden, um fo bei künftigen Strike⸗ 


PER. 
. 


bewegungen beſſer gerüſtet zu fein. — Das Gehülfenkomité der 
Holzbildhauer hatte auf Sonnabend Abend eine Ver⸗ 
ſammlung ausgeſchrieben und dazu die Pe inzipale eingeladen, 
von denen 15 der Einladung Folge leiſteten. Di letzteren führ⸗ 


ten aus, das Holzbildhauer⸗Gewerbe liege ſehr darnieder. Die 
übergroße Beſchäftigung von Lehrlingen, welche dann eine unge⸗ 
nügende Ausbildung erhielten, trage einen großen Theil der 
Schuld. Die kleineren Prinzipale ſeien aber genöthigt, zu Lehr⸗ 
lingen ihre Zuflucht zu nehmen, jo lange die Gehilfen bei den 
Ta.iſchlern Arbeit ſuchten, wogegen dann die Gehilfen einwendeten, 
man könne es ihnen nicht verdenken, wenn ſie dort Arbeit ſuch⸗ 
ten, wo ſie den beſten Lohn erhielten. Am Sonntag wurde 
dann eine von 200 Gehilfen beſuchte Verſammlung abgehalten. 
In dieſer wurde das Vorgehen der in der Verſammlung am 
19. d. gewählten Gehilfen⸗Kommiſſion, insbeſondere auch der an 
die auswärtigen Kollegen gerichtete Aufruf behufs Abhaltung des 
Zuzuges, Geldunterſtützung, Placirung der Strikenden in aus: 
wärtigen Fabriken und Anbahnung eines allgemeinen deutſchen 
Hioylzbildhauer⸗Gehilfen⸗Verbandes einſtimmig für korrekt erklärt. 
Wiederholt wurde über den am 19. d. gefaßten Beſchluß: Wenn 
die Lohnmebrforderung von 15 Prozent bis zum 4. Oktober 
nicht willigt iſt, die Arbeit in allen Werkſtätten und Fabriken 
niederzulegen, diskutirt. Dieſelbe wurde von allen Rednern ge⸗ 
billigt und betont: es handle ſich nicht blos um die verlangte 
Lohnerhöhung, ſondern um das Klaſſenbewußtſein und Ehrgefühl 
der Holzbildhauer⸗Gehilfen wieder zu wecken und dieſelben für 
eine feſte und dauernde Organiſation zu intereſſiren. Dieſen 
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Ausführungen entſprechend wurde einſtimmig eine Reſolution 
akzeptirt und auch beſchloſſen; die bereits ſtrikenden Kollegen der 
Voigt'ſchen Möbelfabrik moraliſch und materiell zu unterſtützen. 
Auch eine vom Ortsverein einberufene Verſammlun; der 
Drechsler fand am Sonntag ſtatt. Ein Redner erging ſich 
in heftigen Angriffen gegen die Unzulänglichkeit der Ortsvereine 
und erwartete nur von der Durchführung des Laſſalle'ſchen 
Programms und dem Kampfe gegen das Großkapital Gutes. 
Darauf der Zuruf: „Sozialdemokrat“ und der Gegenvorwurf: 
„Denunziant“. Zu einem Beſchluſſe kam es in Folge heftigen 
Lärmes nicht. Eine Verſammlung der Decken- und Bor⸗ 
tenweber am Sonnabend führte einſtweilen nur zu dem 
Beſchluß, demnächſt eine größere Verſammlung einzuberufen. 


— Die Frage der Beſchränkung der Wechſel⸗ 
fähigkeit iſt noch immer nicht als von der Tagesordnung 
abgeſetzt zu betrachten. Von maßgebender Stelle iſt eine ſehr 
eingehende Enquete angeordnet worden, die noch nicht ihren 
Abſchluß gefunden. Wie umfaſſend die angeordneten Erhebungen 
ſind, geht daraus hervor, daß, wie das „B. Tgbl.“ mittheilen 
kann, die Oberpräſidien an die Bezirksregie⸗ 
rungen folgende detaillirte Aufforderung gerichtet haben: 


„Bei Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend den Wucher, hat 
der Reichstag in feiner Sitzung vom 7. Mai d. J. — Stenographiſche 
Berichte Seile 1212 ff. 1233 — beſchloſſen: : N 

dem Reichskanzler zur Erwägung anheimzugeben, inwieweit 

es geboten ſei, den im Artikel! der deutſchen Wechſelordnung 

gegebenen Begriff der Wechſelfähigkeit im Allgemeinen ein⸗ 

zuſchränken, namentlich durch Anlage von Regiſſern dafür zu 

ſorgen, daß nur die in dieſelben eingetragenen Perſonen nach 

Erfüllung beſtimmter in dem Geſetze näher feſtzuſetzender Be⸗ 
dingungen die Wechſelfähigkeit erlangen. 

Dieſe Reſolution, welche der Bundesrath laut Beſchluß vom 13. 
Mai er. dem Herrn Reichskanzler überwieſen hat, iſt aus der Anſchau⸗ 
ung bervorgegangen, daß die allgemeine Wechſelfähigkeit über das Be⸗ 
dürfniß hinausgehe und ungeſunder Kreditgewährung, insbeſondere 
wucherlicher Ausbeutung Vorſchub leiſte. Dem Einwande, daß jede 
Beſchränkung der Wechſelfähigkeit die weſentliche Aufgabe des Wechſels 


beeinträchtige, dem Umlaufe von Fand zu Hand zu dienen, iſt nicht 
ohne Grund entgegengehalten wor Beruſsklaſſen, 


en, daß An N 
welche an dem Geld- und Handelsverkehr keinen Theil nehmen, die 
Gewährung des für dieſen Verkehr beſtimmten Zirkulationsmittels 
keinen Nutzen bringe. Es kommt hiernach vor Allem darauf an, den 
Umfang feſtzuſtellen, in welchem die Wechſelfähigkeit ein wirthſchaft⸗ 
liches Bedürfniß iſt. In dieſer Beziehung iſt namentlich zu erörtern: 
ob das wirthſchaftliche Bedürfniß es erheiſcht, den nicht zu 
den Kaufleuten gehörenden Grundbeſitzern und Gewerbe⸗ 
treibenden, namentlich Handwerkern, die allgemeine Wechſel⸗ 
fähigkeit zu erhalten, — oder ob es nicht vielmehr eine 
Beſchränkung derſelben ſowohl zuläßt als erfordert, und im 
Falle der Bejahung der letzteren Alternative, welche geſetzlich 
beftimmbare Grenzen für die Beſchränkung zu ziehen find? 
Im Anſchluß hieran iſt ferner der Frage nachzugehen, welche in 
den der Reſolution des Reichstages vorausgegangenen Verhandlungen 
m 7 8 5 auch ſchon bei Berathung der Wehſclordnung — angeregt 
iſt, nämlich: 
ob rückſichtlich der genannten Kategorien vom wirthſchaftlichen 
Standpunkte aus ein Unterſchied zwiſchen gezogenen und 
eigenen Wechſeln zu machen und ob überhaupt von dieſem 


Standpunkte es geboten iſt, neben dem Inſtitute des ge⸗ 


zogenen Wechſels das des eigenen Wechſels beſtehen zu laſſen. 

Dieſes Oberpräſidial⸗Reſkript iſt von den königlichen Be⸗ 
zirksregierungen an die Kreisregierungen und Landrathsämter 
mit dem Auftrage übermittelt worden, über den beregten Gegen⸗ 
ſtand die Aeußerung einzelner Perſonen aus dem betreffenden 
Kreiſe, welche entweder dem Grundbeſitze reſp. Gewerbebetriebe 
ſelbſt angehören oder mit deren Verhältniſſen betraut ſind, ein⸗ 


Der Einzelne. *) 
Bon Julie Dungern. 
(Fortſetzung.) 
5. Kapitel. 
Die Beſitzung Clappiers. 

Die Meunerie, der Familie Clappier gehörend, war unge⸗ 
fähr eine halbe Stunde von dem Schloſſe Sapinieres entfernt. 
Die Beſitzung hatte ſich, ſeit Baron Merenils Fuß zum letzten 
Male deren Schwelle betrat, gar nicht geändert, oder nun inſo⸗ 
* weit, als Alles daran und darin älter geworden war. Die 
Bäume des Gartens blieben ungepflegt, die Thüren des Hühner: 
ä hofs hingen halb zerfallen herunter, das Mobiliar wurde jeden 
Tag defekter; wurde ein Stuhl zerbrochen, jo ſagte Clappier ein⸗ 
fach: „Man ſolle ihn auf den Speicher tragen.“ Von Repara⸗ 
turen oder Ergänzungen war in dieſem Hauſe keine Rede. 

Mutter Clappier hatte Ueberzüge über die gelben Damaſt⸗ 
möbel gemacht, welche von Schmutz und Fett ſtarrten. Dieſe 
Leute, deren Vermögensſtand im Grunde Niemand kannte, welche 
man aber für ſehr reich hielt, waren der Grundquelle aller Laſter, 
dem Geize, verfallen. 

Ihr Sohn war in äußerſter Einſchränkung groß geworden, der 
Vater verſagte ihm das geringſte Taſchengeld, und wenn er ihm 
5 ein Pferd und zwei Hunde hielt, ihm eine Flinte und einen 
AJagidſchein kaufte, jo hoffte er durch die Ergebniſſe der Jagd 
8 nach und nach wieder auf ſeine Koſten zu kommen. 

Maupert, der ehemalige Huiſſier, war jetzt Alles: Wald⸗ 
hüter, Stallknecht, Gärtner, mußte auf dem Felde nachſehen und 
an Tagen, wo ſie Gäſte zu Tiſch hatten, ſerviren. Der Elende 
war ganz und gar zu einer Kreatur Clappiers herabgeſunken, 
manchmal lieh er ſogar unter ſeinem Namen das Geld ſeines 
Herrn zu hohen Zinſen aus. An dem Tage, an welchem ſein 
Sohn und Maupert dem kleinen Brocard auf der Ferſe waren, 
j ſaß das Ehepaar Clappier in dem kleinen Eßzimmer, welches 
aach als Geſchäftszimmer diente, und die Frau war gerade daran, 
ihrem Gatten zu beweiſen, daß es die höchite Zeit wäre, ihren 
Sohn zu verheirathen. Frau Clappier war eine dicke, gemein 
aausſehende Frau, mit rothem Geſicht, neugierig und geſchwätzig, 

ſie hatte ein böſes Lächeln, und wenn fie mit ihrem Gebund 
Schlüſſel an der Seite durch das Haus ging, glaubte man einen 
unerbittlichen Gefangenwärter zu erblicken; deunoch hatte fie, 
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trotz ihrem Geize, ihre hochmüthigen Hoffnungen nicht vergeſſen; 
ſie ſagte wohl zu ſich: „Hektor iſt fünfundzwanzig Jahr alt und 
wir laſſen ihm ein ſchönes Vermögen, es giebt mehr als eine 
99 Erbin im Departement, welche nicht beſſer verlangen 
wird — —“ 

Ihr Gatte zuckte ſpöttiſch die Schulter. „Zuerſt,“ ſagte er 
trocken, „heirathet man noch nicht mit fünfundzwanzig Jahren, 
und dann habe ich keine Luſt zu ſterben, damit mein Sohn ein 
ſchönes Vermögen erhält.“ 

„Ja, wir müſſen ihm doch eine Ausſteuer geben.“ 

„Niemals!“ rief der Geizhals; „wer gab denn mir eine 
ſolche? Ich habe gearbeitet, das ſoll er auch thun.“ 

Kaum hatte er ausgeredet, da hörte er Schritte hinter ſich, er 
wandte ſich um und ſein Sohn trat ein, er ſchien lebhaft er⸗ 
regt, ſeine Augen funkelten und er hatte ein Lächeln auf ſeinen 
Lippen. 

„Na, Vater,“ ſagte er in ſpottendem Tone, „wie mir ſcheint, 
willſt Du mit Deinen Thalern nicht herausrücken?“ 

„Ich behalte mein Eigenthum,“ entgegnete der Alte brum⸗ 
mig, „Deine Erhaltung koſtet mir die Augen aus dem Kopfe, 
Du Faullenzer!“ 

„Das habe ich mir auch ſelbſt geſagt,“ meinte der Sohn 
mit ſeiner gewöhnlichen Unverſchämtheit, „und darum will ich 
für mich ſelbſt ſorgen.“ 

„Eine wunderbare Idee!“ höhnte der Vater, „was willſt 
Du beginnen, Du Nichtsthuer?“ 

„Ich werde mich verheirathen,“ ſagte der Sohn mit Aplomb. 

„Ein Sohn, welchem der Vater nichts mitgiebt, findet keine 
reiche Braut, und eine arme kannſt Du nicht brauchen.“ Dabei 
erhob ſich der Alte und nahm ſeinen Hut. 

„Höre mich an, Vater, zu der Heirath, die ich meine, 
brauchſt Du mir keinen Heller zu geben, es iſt das Fräulein von 
Sapinieéres.“ 

Frau Clappier ſtieß einen Schredensruf aus, ihr Mann 
wurde bleich wie der Tod und ſtürzte, ohne ein Wort zu ſagen, 
zur Thüre hinaus. 

Zum erſten Male ſeit vierzehn Jahren hatte der Mann 
eine Gemüthserſchütterung erfahren. 

Er ſetzte ſich auf eine Gartenbank und vertiefte ſich in Nach⸗ 
denken; der Name des Fräuleins war für ihn ein Keulenſchlag 
geweſen, zwei blutige, geſpenſtige Erſcheinungen ſtanden vor ſeiner 
Phantaſie. g 

Während einiger Minuten blieb er wie betäubt ſitzen, dann 


zuholen und mit einem gutachtlichen Bericht höheren Orts vor⸗ 

zulegen. Unter den aus Handwerkerkreiſen jetzt 
einlaufenden Gutachten gegen eine Beſchränkung der Wechſel⸗ 
fähigkeit, welche zu zahlreich ſind, um in allen Fällen berückſich⸗ 
tigt zu werden, heben wir noch das auf Aufforderung des 
Oberpräſidenten von Schleswig⸗Holſtein, Herrn v. Bötticher, jetzt 
Staats ſekretär des Reichsamts des Innern, ergangene Votum des 
Zentralausſchuſſes des Provinzial⸗Gewerbe⸗ 
verbandes von Schleswig⸗Holſtein hervor, welches 
die allgemeine Wechſelfähigkeit für die geſchäftliche Entwickelung 
des Handwerks, namentlich für den mittleren Gewerbebetrieb, 
als ein wirthſchaftliches Bedürfniß erklärt, dabei aber die ſehr 
verſtändige Anregung giebt, die dem gegenüber ſtehenden Ge⸗ 
fahren dadurch zu bekämpfen, daß in den gewerblichen Fort⸗ 
bildungsſchulen der Unterricht über Wechſelrecht obligatoriſch ge⸗ 
macht werde. 

— Von Seiten des preußiſchen Juſtizminiſteriums ſteht, wie 
wir vernehmen, eine Vorlage an den Bundesrath wegen Herab⸗ 
ſetzung der Gerichtskoſten nicht in Ausſicht, auch 
würde ein von anderer Seite eingebrachter Antrag auf Unter⸗ 
ſtützung Preußens nicht zu zählen haben. 3 
— Bei Berathung der Eiſenbahnverſtaatlichungs⸗Vorlage 
fand in der Preſſe die Befürchtung Ausdruck, daß die betreffen⸗ 
den Verträge der Regierung mit den Bahngeſellſchaften nament⸗ 
lich in dem Falle der Magdeburg-Halberſtädter 
Bahn ein Nachſpiel vor dem Zivilrichter finden könnten und 
daß die Annahme keineswegs ausgeſchloſſen ſei, daß die Ver⸗ 
ſtaatlichung der Magdeburg⸗Halberſtädter Bahn ſich bei Weitem 
theurer ſtellen würde, als dies aus den Aufſtellungen der Regie⸗ 
rungsvorlage hervorging. Die Kommiſſion des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes, welcher die Vorlage überwieſen war, berührte auch die da⸗ 
mals aufgeworfene Behauptung, daß die Inhaber der Sta m m⸗ 
prioritäts⸗Aktien Lit. B. den Satzungen des Statuts 
gemäß ca. 20 Proz. mehr aus der einſtigen Liquidation verlan⸗ 
gen könnten, als die Regierungsvorlage ihnen zubilligt, der Nee 
ferent der Kommiſſion, welcher der Geſammtvorlage günſtig ges 
genüberſtand, erklärte jedoch die Bedenken für gegenſtandslos. 
In Folge davon wurde die Angelegenheit nicht weiter diskutirt, 

ſondern blieb eine offene Frage, über deren finanzielle Tragweite 

für die Aktionäre an anderer Stelle mehrfach berichtet worden 
iſt. Die Annahme jedoch, daß die Nichtregelung des Punktes zu 

einer Klage gegen die Regierung führen würde, be⸗ 

ſtätigt ſich bereits. Eine ſolche wird von Magdeburg 

aus angekündigt und bezweckt die Erlangung einer höheren Rente 

als 3 Proz. für die Stammprioritäts⸗Aktien Lit. B., wobei 

weniger auf wirkliche Erlangung einer höheren Rente als darauf 
reflektirt wird, daß der Richter bei dieſer Gelegenheit ein indirek⸗ 
tes Erkenntniß über den in der Landtagskommiſſion berührten 
Punkt abgiebt, wie es nämlich dereinſt bei der Liquidation der 
Geſellſchaft — die Verſtaatlichung iſt bisher ohne die formelle 
Liquidation erfolgt — mit den Anſprüchen aus den Aktien Lit. 
B. zu halten ſei. In dieſer Beziehung wird die Auffaſſung der 
Regierung ſogar von Blättern, wie der „Berliner Aktionär“, 

nicht getheilt, vielmehr angenommen, daß Regierung und Land⸗ 
tag von den Gerichten des Landes werden desavouirt werde 
Es iſt bedauerlich, daß der Streitpunkt nicht durch die Kammern 
ſo eingehend diskutirt und erledigt worden iſt, um die jetzige 

Zuſpitzung deſſelben auszuſchließen. ER 
— Bekanntlich find ir vielen Gerichtsgefängniſſen kei * 


plötzlich erhob er den Kopf, ſchüttelte ſein graues Haar 

und durchlief die Gänge des Gartens, dann plötzlich ſtill⸗ 
ſtehend, ſagte er cyniſch: „Und warum denn nicht? Das 
Fräulein iſt reich, wer kennt die Wahrheit? Niemand.“ 9 
So kam er wieder in das Haus zurück, an der Thür be⸗ 
gegnete ihm ſein Sohn. 5 
Hektor hatte, als ob nichts vorgefallen ſei, ſeine Flinte und 
Jagdtaſche ergriffen und wollte fortgehen. 
„Wohin?“ fragte ſein Vater. 2 
„Mein Glück ſuchen,“ entgegnete der Sohn mit freche 


3 


achen. 

Ey kalte Blick feines Vaters führte ihn zum Gehorſam 
zurück. 
„Nicht ohne daß ich vorher ein ernſtes Wort mit Dir 
ſpreche,“ ſagte er, und dann wieder in den Garten zurückkehrend, 
ſetzte er ſich auf die Bank, auf welcher er eben geſeſſen hatte 
„Du willſt alſo das Schloßfräulein heirathen, will ſie aber 
auch Dich?“ 82 
„Ich werde es ſchon machen.“ 
„Da wäre ich begierig, zu erfahren, wie Du es anſtellen willſt.“ 
„Na, ich ginge ganz kouragirt zu ihr hin und ſagte: „Nie⸗ 
mand will Dich, aber ich ſetze mich über Alles hinweg und 
nehme Dich.“ 8 
„Du biſt wirklich noch dümmer, als ich dachte, Burſche; 
das iſt nicht der Weg.“ l 
„Da wäre ich begierig, zu hören, was Ihr thun würdet.“ 
„Ich?“ ſagte Vater Clappier. „Das werde ich Dir ein an⸗ 
N doch was thuſt Du, wenn ich meine Einwilligung 
verſage?“ 5 
„Ich werde zuerſt die reſpektvolle Anfrage machen.“ a 
Der Vater lachte. „Und wenn ich Nein ſage und Dich 
enterbe?“ = 
Dieſe letzten Worte wirkten wie ein Sturzbad auf Hektor 
„Aber mein Gott“, rief er aus, „wem könntet Ihr es denn 
vererben?“ a 

„Niemandem.“ a 

„Nun, in's Grab mitnehmen könnt Ihr es doch nicht!“ 
„Vielleicht doch; übrigens bin ich ſehr dauerhaft, die Zei 
möchte Dir lang werden.“ * 
„Einmal muß es doch ein Ende nehmen“, ſagte der liebe 


volle Sohn. 8 
aufzehren“, fuhr Meiſter Clap 
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„Oder ich werde mein Geld 
pier unbekümmert fort. \ 
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ausreichenden Veranſtaltungen zur Verpflegung erkrank⸗ 
. ter Gefangener getroffen. Es beſteht deshalb die Praxis, 
Gefangene den ſtädtiſchen Kranken⸗Anſtalten zuzuführen 
und dabei anzuzeigen: „Der ꝛc. Gefangene iſt entlaſſen.“ So⸗ 
bald der Gefangene wieder geſund iſt, wird er natürlich zur 
Verbüßung ſeiner Reſtſtrafe eingezogen. Jene Praxis hat zur 
Folge, daß die Kommunen die Verpflegungskoſten tragen müſſen 
und zuſehen können, wie ſie dieſelben von dem betr. Ortsarmen⸗ 
verbande, wenn der Gefangene einem ſolchen wirklich zugehört, 
bezw. der Nachweis geführt werden kann, wieder erſetzt bekommen. 
Der Billigkeit würde es wohl entſprechen, wenn der Juſtizfiskus 
die Verpflegungskoſten trüge und ſie von dem zuſtändigen Orts⸗ 
2 armenverbande einzöge. Um dies zu erreichen, will, wie ſchle⸗ 
ſiſche Blätter hören, der Magiſtrat zu Brieg den Beſchwerdeweg 
und event. den Rechtsweg beſchreiten und als ultima ratio eine 
Peetition an den Landtag richten. Aehnlich verhält es ſich mit 
den in den Gerichtsgefängniſſen verſtorbenen Gefangenen. Seit 
einigen Jahren wird, entgegen der früher geübten Praxis, der 
Todte der Kommune zur Beerdigung überwieſen, indem argu⸗ 
mentirt wird, daß der Leichnam kein Gefangener mehr ſei. Es 
müſſe alſo die Kommune, in deren Bezirkeer verſtorben ſei, für 
ſeine Beerdigung ſorgen. Auch hiergegen ſollen die oben bezeich⸗ 

neten Schritte gethan werden. : 

— Wie verlautet, ſollen auch in Zukunft während des 
Sommers in den dazu geeigneten preußiſchen Lehranſtalten für 
Wein⸗ und Obſtbau unentgeltliche Lehrgänge über die 
Reblauskrankheit zu dem Zwecke gehalten werden, die 
Kenntniß dieſes ſchädlichen Inſektes in möglichſt weiten Kreiſen 
zu verbreiten und die Auffindung deſſelben zu erleichtern. Durch 
eine derartige Unterweiſung wird Weinbauern, Beſitzern von 
Rebſchulen, vornehmlich aber Mitgliedern der in Beziehung auf 
jene Krankheit gebildeten Lokalaufſichtskommiſſion Gelegenheit ge⸗ 
geben, ſich über das Vorkommen des dem Weinbau ſo ſchädlichen 
Inſekts näher zu unterrichten. 

— Von der Oſtſeeküſte erhält die „Augsb. Allg. Ztg.“ 
eine Korreſpondenz, wonach jetzt ſehr wahrſcheinlich beſchloſſen 
werden wird, daß ſtatt des untergegangenen Panzerſchiffes „Der 
große Kurfürſt“ keine neue Panzerfregatte 
wieder gebaut werden ſoll. Die deutſche Kriegsflotte 
würde danach an großen Panzerſchiffen haben: die ſieben Fre⸗ 
gatten „König Wilhelm“, „Kaiſer“, „Friedrich der Große“, 
„Preußen“, „Deutſchland“, „Kronprinz“ und „Friedrich Karl“ 
und die vier großen Ausfall⸗Korvetten „Baiern“, „Sachſen“, 
„Würtemberg“ und „Baden“, nebſt mehreren ſchweren gepanzer⸗ 
ten Kanonenbooten. Statt der ganz großen Panzerfregatten be: 
abſichtigt man eine Zahl kleinerer Panzerfahrzeuge von der aller⸗ 

größten Geſchwindigkeit bis zu 20 Seemeilen pro Stunde und 
mit zwei Geſchützen armirt, die 1500-Pfünder fein ſollen, zu er⸗ 

blauen. 
in einen drehbaren ſchwer geganzerten Thurm auf dem Verdeck 
geſtellt werden und das Fahrzeug ſo niedrig Bord haben, daß 
es nicht ſehr hoch über das Waſſer ragt und bei ſeiner großen 
Schnelligkeit und Lenkſamkeit nur ſchwer zu treffen ſein wird. 
Dabei ſind die Koſten der Erbauung ungleich geringer, und man 
berechnet, daß ſtatt einer einzigen großen Panzerfregatte, wie der 
„Große Kurfürſt“ war, an acht ſolcher neuen ſchnellen kleinen 
Fahrzeuge hergeſtellt werden können, welche uns nützlicher er⸗ 
ſcheinen, als die ſchwer regierbaren, leicht verletzlichenund theu⸗ 
2 ren rkoloſſe. 


Die Geſchütze dieſer neuen Art von Fahrzeugen ſollen 
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— Eine Anzahl Stenographen aus dem 
Reichstage iſt nach Riga berufen worden, um ihrer be⸗ 
währten Thätigkeit in der dortigen ſtändiſchen Vertre⸗ 
tung ein Feld zu eröffnen, welches ſeiner Zeit vielleicht der 
Oeffentlichkeit der Verhandlungen in ruſſiſchen repräſentativen 
Körperſchaften zu Gute kommen wird. Vorläufig ſind die Ar⸗ 
beiten der deutſchen Stenographen in Riga nur dazu beſtimmt, 
den Archiven als ſchätzbares Material zu dienen, denn die Pu⸗ 
blikation derſelben in den baltiſchen Zeitungen gehört noch zu 
den von einer höheren Staatsweisheit verbotenen Genüſſen. 
Breslau, 26. September. [Zur Sezeſſion. 
Konſervatives Organ.] Ueber die Stellung 
der hieſigen Nationalliberalen zu den Se⸗ 
zeſſioniſten iſt bis jetzt noch nichts in die Oeffentlichkeit ge⸗ 
drungen. Die mit den hieſigen Verhältniſſen Vertrauten konnten 
freilich von vornherein nicht darüber im Zweifel ſein, daß die 
Majorität der breslauer Nationalliberalen ſich entſchieden ableh⸗ 
nend gegen die freiſinnigere Strömung verhalten werde. Es 
hat mich deshalb keineswegs überraſcht, als ich erfuhr, daß ſich 
die hervorragendſten Führer der hieſigen Liberalen in den letzten 
Tagen in dieſem Sinne ausgeſprochen haben — ebenſo ſcheint 
das hieſige nationalliberale Organ, die „Schleſiſche Preſſe“⸗ 
keine Luſt zu haben, den achtundzwanzig Ausgeſchiedenen Heer, 
folge zu leiſten. Man vermuthet, daß ein großer Theil der 
Nationalliberalen bei der nächſten Reichstagswahl mit dem 
„Neuen Wahlverein“ — jenem wunderbaren Gemiſch national⸗ 
liberaler und freikonſervativer Elemente — gemeinſame Sache 
machen wird, während der Reſt der Partei vrrausſichtlich dem 
Fortſchritt zufällt. Die Gunſt des „Neuen Wahlvereins“ zu ge⸗ 
winnen find übrigens die hieſigen Streng⸗Konſervativen vom 
Schlage der „Kreuz⸗Zeitung“, freilich mit wenig Glück, eifrigſt 
bemüht. Von letzterer Seite wird neuerdings auch der Verſuch 
gemacht, eine Einigung mit dem Neuen Wahlverein behufs ge⸗ 
meinſamer Aufſtellung von Kandidaten für die bevorſtehenden 
Stadtverordnetenwahlen herbeizuführen. Wie ich höre, ſollen 
dieſe Bemühungen bis jetzt ohne ſonderliches Reſultat geblie⸗ 
ben ſein, da diejenigen, von denen ſie ausgehen, ſelbſt den 
Konſervativen des Neuen Wahlvereins zu — konſervativ ſind. — 
Es taucht wieder einmal das Gerücht auf, daß die Konſer⸗ 
vativen der Provinz Schleſien beabſichtigen, demnächſt einen 
Parteitag hierſelbſt abzuhalten. Daß man ſich in der That 
Mühe gegeben hat, einen ſolchen zu Stande zu bringen, kann 
ich mit Beſtimmtheit verſichern, es iſt indeß ſehr zweifelhaft, ob 
dieſe Mühe von Erfolg gekrönt ſein wird. Es heißt, daß man 
in den bezüglichen Kreiſen ziemlich muthlos in die Zukunft 
ſchaue, da man mit der Gründung eines konſervativen Preß⸗ 
organs, des „Schleſiſchen Morgenblattes“, ſehr traurige Erfah⸗ 
rungen gemacht hat. Das Blatt hat ſich trotz hoher Protektionen 
bis jetzt keinen Eingang zu ſchaffen gewußt und bedarf bedeuten⸗ 
der Zuſchüſſe um weiter erſcheinen zu können. Der „konſer⸗ 
vative Hauch“, der es vor Jahresfriſt in's Leben gerufen hat, 
vermag ihm keinen Lebensodem zu geben. (V. 
Leipzig, 27. September. [Die Verſammlung 
der Reichspartei.] Wenn man die Gegner der liberalen 
Sezeſſion hörte, ſo wurde dieſelbe im Königreich Sachſen von 
allen Seiten und von Jedermann verurtheilt. Da mußte ſich 
nun geſtern das Wunder begeben, daß der Vorſtand des „Reichs⸗ 
vereins für Sachſen“ eine große Verſammlung einberief 
und es erlebte, daß man durchaus nicht gewillt iſt, zu dem bis⸗ 
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herigen Verhalten der nationalliberalen Partei In und Amen zu 
ſagen. In weiten Kreiſen herrſcht große Neigung zur Sezeſſion 
man iſt der zielloſen Kompromiſſe überdrüſſig, die Sezeſſion hat 
einem Gefühl des Volks, dem öffentlichen Gewiſſen Ausdruck ver⸗ 
liehen, eine Partei, welche Herrn von Puttkamer ſein Kirchen⸗ 
geſetz bewilligt hat, gilt nicht mehr als Hüterin des liberalen Ge⸗ 
dankens. Eine ganz andere Sache iſt es, wenn man ſagt, aus 
lokalen Rückſichten müſſen wir uns gegen die Sezeſſion aus⸗ 
ſprechen, wir arbeiten ſonſt den Sozialdemokraten, Fortſchrittlern 
und Partikulariſten in die Hände, daher ſei es nicht angebracht, 
die Sezeſſion in die ſächſiſchen Landesfragen hineinzutragen, die 
Wirkung der Sezeſſion ſei erſt bei den Reichstagswahlen abzu-. 
warten. Auf beiden Seiten, der ſezeſſioniſtenfreundlichen und 
ſezeſſioniſtenfeindlichen, war man aber darüber einig, mit den 
bisherigen Parteigenoſſen im Reichsverein zuſammenzuhalten und 
mit den ehemaligen Fraktionsgenoſſen in Frieden und Freund⸗ 
ſchaft zu leben. Wenn daher der Vorſtand des „Reichsvereins“ 
geglaubt hat, mit ſeiner fertig gemachten Reſolution ohne Weite⸗ 
res durchzudringen, ſo hat er ſich gründlich getäuſcht. Er hat 
ſich ſelbſt dazu hergegeben, die gegen die Sezeſſion gerichteten 
Schärfen abzuſchwächen. Während von ſezeſſioniſten⸗ 
freundlicher Seite der Antrag geſtellt war: „Wir ſehen 
in der Sezeſſion nur der Form nach eine Spaltung, der Sache 
nach aber eine Mahnung zur Begründung der großen liberalen 
Partei und glauben, daß ein freundliches Zuſammengehen mit 
den Sezeſſioniſten nützlich und nothwendig iſt,“ aber ſpäter zu⸗ 
rückgezogen wurde, gelangte der modifizirte Antrag des Vor⸗ 
ſtandes, begründet von Prof. Biedermann, mit allen gegen 9 
Stimmen in folgender Form zur Annahme: 
„Wir halten feſt an der geſchichtlichen Aufgabe der national⸗ 
liberalen Partei, bei ſtandhafter Vertheidigung der freiheitlichen Güter, 
das glücklich errungene, aber noch keineswegs geſicherte Gut der natio⸗ 
nalen Einheit durch vorurtheilsloſe Mitwirkung zu einer Politik 
praktiſchen Schaffens und Ausbauens zu wahren und zu befeſtigen. 
Wir vermögen bei voller Würdigung der vorhandenen Schwierigkeiten 
nicht zu erkennen, daß dieſe Aufgabe jetzt eine andere geworden, und 
ebenſowenig, daß der bisherige Parteiverband die Fähigkeit zu ihrer 
e eingebüßt habe. Wohl aber erblicken wir in dem Verſuche 
dieſem Verbande die Unterſtützung der Wähler zu Gunſten der Bildung 
einer neuen Partei zu entziehen, eine dringende Gefahr ſowohl für die 
liberale, wie für die nationale Sache. Doppelt groß erſcheint uns 
dieſe Gefahr nach beiden Seiten hin für unſer Verhältniß in Sachſen. 
Gegenüber dem erfolgten Austritt einer Anzahl angeſehener Mit⸗ 
lieder aus der nationalliberalen Partei halten wir es für unſere 
flicht, dem bisherigen nationalliberalen Parteiverbande treu zu bleiben 
und mit der vollen Unabhängigkeit und Beſonnenheit fortzuarbeiten, 
welche die augenblicklich vielfach verworrene Lage dringend erheiſcht. 
Das Gleiche erwarten wir mit feſter Zuverſicht von allen unſeren Partei⸗ 
genoſſen im Lande.“ 


Die Debatte über die vorſtehende Reſolution ergab keines⸗ 
wegs Einmüthigkeit der Anſichten in der Verſammlung, vielmehr 
wurde die Reſolution als „zu ſchroff gegen die Sezeſſioniſten“ 
von einer Anzahl von Rednern: Jerrmann⸗Plagwitz, Badt⸗ 
Dresden, Roth⸗Dresden, Kutſchbach⸗Chemnitz, Prof. Rühlmann⸗ 
Chemnitz bekämpft. Einer der letzteren ging ſogar ſo weit, die 4 
Nachahmung der Sezeſſion auch für Sachſen zu empfehlen. Um 5 
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eine Majorität zu erzielen, mußte die vorgeſchlagene 
Refolution in der Weiſe abgeändert werden, daß aus 
Satz 1 die Worte wegfallen „wo ſolche wirklich in Frage geſtellt 
ſind“, und in Satz 3 der Paſſus „deshalb erachten wir den 

Austritt einer Anzahl hervorragender Mitglieder der national⸗ 
liberalen Partei im hohen Grade für beklagenswerth“ geſtrichen 

wird. Satz 3 hat danach folgende Geſtalt erhalten: 


22 Dieſesmal war es der Sohn, welcher in helles Lachen aus⸗ 
brach, „jetzt ſehe ich, daß Sie ſpaßen, Papa“, rief er luſtig, „eher 
würden Sie Hungers ſterben.“ 

5 „Geſetzt, das Fräulein wollte Dich, woher bekämſt Du das 
Geld für die Hochzeitskoſten?“ 

„Ich würde es auf das Heirathsgut meiner Braut überall 
geliehen bekommen.“ 

5 Der Alte war nachdenkend geworden. „Vielleicht“, ſagte er, 
„ließe ſich noch Alles arrangiren, ich will Dir meine Einwilli⸗ 
gung, um bunderttaufend Gulden, welche Du beſcheinigſt von 
mir erhalten zu haben, verkaufen.“ 

1 orace ſah ſeinen Vater bewundernd an. „Das iſt wirklich 
ceein famoſer Streich, Papa, aber es ſoll mir auch darauf nicht 
ankommen.“ T 

„Warte noch ein Bischen, Kleiner, ferner beſitzt die Dame 
ungefähr hundert Morgen Wald, welche in unſerer Gemarkung 

ſtehen.“ a 
e „Nun, und?“ fragte der Sohn ſtirnrunzelnd. 
— „Schlechtes Holz“, ſagte der Alte verächtlich, „der Morgen 

iiſt keine hundert Fres. werth.“ 

es find die ſchönſten Eichen und Buchen“, entgegnete 

Hektor, welcher Fräulein von Merenil's Eigenthum wie das Seine 
vebrtheidigte, „aber was ſoll's damit?“ 
u „Ich möchte fie haben.“ 
ae „Wir werden ehen“, war die Antwort, „man kann fie 
kttxiren laſſen, vielleicht werden wir handelseinig.“ 
Gortſetzung folgt.) 


Das Hydromotorſchiff. 

Ein neue Phaſe in der Schifffahrt ſcheint zu beginnen. 
Die Schrauben und Räder werden wahrſcheinlich einem neuen 

Syſteme in der Fortbewegung der Schiffe weichen müſſen. Die 
hydrauliſche Reaktion, auf welche bedeutende Seemänner ſchon 
vor Jahren große Hoffnungen ſetzten, iſt nun durch den von Dr. 
Fleiſcher erfundenen Hydromotor dienſtbar gemacht 
porben, und dieſe Erfindung hat durch ein eigens dazu auf der 
Werfte von G. Howaldt in Kiel erbautes Schiff jetzt Fleiſch 
und Blut angenommen. Generalpoſtmeiſter Stephan hatte 
bereits dem Erfinder und dem Erbauer des Schiffes zugelagt, 
einer Fahrt am 7. Sept. beizuwohnen. Das Hydromotorſchiff 
hat 100 Tonnen Gehalt bei 110 Fuß Länge, 17 Fuß Breite 
und 5½ Fuß Tiefgang und ankert vorläufig an der Werfte 
des Hrn. Howaldt, welche an der Mündung der Swentine in 
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der Kieler Bucht liegt. Dieſe Fahrt hat denn auch ſtattgefunden. 
Bald nach Erſcheinen des General poſtmeiſters an Bord lichtete 
man die Anker und das Schiff lief aus der Swentine in die 
See. Der in Thätigkeit geſetzte Apparat ließ das Schiff ſofort 
kräftig anrücken und dann ruhig vorwärts bewegen. Stephan 
fragte, ob man nicht auch das ausfließende Waſſer bemerken 
könne, worauf man auf zwei unſcheinbare Wellen hinter dem 
Schiffe hinwies, die weit kleiner und geräuſchloſer als die eines 
Schraubendampfers waren. Hierbei wurde dem Generalpoſt⸗ 
meiſter mitgetheilt, daß der Apparat per Minute etwa 20,000 
Liter Waſſer auswirft. Bald vergrößerte ſich die Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit des Schiffes derartig, daß der kleine Dampfer, welcher 
vorher die Paſſagiere an Bord gebracht hatte, trotz aller An⸗ 
ſtrengungen nicht mehr folgen konnte. Das Schiff lief mit einer 
Geſchwindigkeit von 9 Seemeilen per Stunde. Die höchſte 
Fahrgeſchwindigkeit, welche ſpeziell für dieſes Schiff projektirt 
wurde, iſt 10 Knoten; da aber einzelne Theile des Apparates 
noch nicht ganz regulirt waren, da das Schiff nur wegen des 
Beſuchs des Generalpoſtmeiſters in Fahrt geſetzt worden war, ſo 
konnte die Maximalgeſchwindigkeit von 10 Knoten noch nicht 
erreicht werden. Mitten auf der Fahrt kam dem Schiffe ein 
kleiner Segler entgegen. Der Steuermann ließ denſelben bis 
nahe vor den Bug des Schiffes anfahren, brachte dann mittelſt 
der Hydromotorſteuerung das Schiff zum Stehen und drehte es, 
obgleich ſtillſtehend (was bekanntlich mit Ruder unmöglich it), 
ſofort nach Backbord. 


Die hydrauliſche Reaktion als treibende Kraft bei Schiffs⸗ 
konſtruktionen anzuwenden, iſt ein Gedanke, welcher, obſchon nicht 
neu und bereits einige Male in die Wirklichkeit überſetzt, doch in 
dem auf der Howaldt'ſchen Werft erbauten Schiffe zum erſten 
Male derart verwirklicht wurde, daß die Möglichkeit einer prak⸗ 
tiſchen Verwerthung dieſer Konſtruktion als nachgewieſen betrach⸗ 
tet werden muß. Eine beträchtliche Raumerſparniß, eine noch 
mehr ins Gewicht fallende Erſparniß an Feuerungsmaterial und 
erhöhte Manövrirfähigkeit find Vorzüge, welche die Anwendung 
der hydrauliſchen Maſchinen bei allen Probefahrten des Fahrzeu⸗ 
ges gezeigt hat. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß ſich dieſe Schiffs⸗ 
konſtruktionen nach derartigen Verbeſſerungen Eingang in die 
Kriegs⸗ und Handelsmarine verſchaffen werden, welcher bei den 
bedeutenden Mängeln früherer Konſtruktionen bis jetzt unmöglich 
war, oder doch nur — die engliſche, wie die deutſche Kriegs⸗ 
marine haben bereits durch hydrauliſche Reaktion bewegte Fahr⸗ 
zeuge aufzuweiſen — als gänzlich fehlgeſchlagener Verſuch gelten 


mußte. Schon im Jahre 1828 erhielt der Schotte Ruthwen ein 
Patent auf ein durch hydrauliſche Reaktion (Waſſerprallmaſchine) 
getriebenes Fahrzeug. Der geringe Wirkungsgrad des Propellers 

machte bei den damaligen Konſtruktionen nicht nur jede Verwer⸗ 
thung für großere Schiffsbauten unmöglich, ſondern ließ auch 
das erſte in Schottland nach dieſer Konſtruktion erbaute Fiſcher⸗ 
Fahrzeug für untauglich erſcheinen. Bis zur Erbauung des oben⸗ 
genannten Hydromotorſchiffes blieben Schiffskonſtruktionen, bei | 
welchen die hydrauliſche Reaktion als treibende Kraft verwerthet, 
der Hydromotor für Rad oder Schraube ſubſtituirt werden ſollte, 
werthloſe Verſuche für die Praxis. So blieb denn auch die Zahl 
der mit dieſem Propeller verſehenen Fahrzeuge eine äußerſt be⸗ 
ſchränkte; nur ſechs Fahrzeuge gelangten, aber auch nur für ku 

Zeit und nur um ihre Unbrauchbarkeit zu zeigen, in Betrieb. 4 
Es find dieſe das genannte ſchottiſche Fiſcherboot, ein vom Inge⸗ 
nieur Seydel für Benutzung auf der Oder erbautes, jetzt längſt i 
außer Fahrt geſetztes Boot; zwei in Scariny zur Fahrt nach 
Rotterdam erbaute Fahrzeuge; das urſprünglich zum Torpedo⸗ 
boote beſtimmte, wegen feiner Unbrauchbarkeit aber zum Hafen 
dampfer degradirte Fahrzeug unſerer Marine, der „Rival“; zu 
letzt das von der engliſchen Admiralität zum Verſuche mit dieſem 5 
Propeller erbaute Panzer⸗Kanonenboot „Waterwitch“. Der „Ri⸗ 
val“ (129 Tons Depl., 250 Pferdekraft), welcher am Sedan: 
tage des Jahres 1874 von der Werft der bekannten Maſchinen⸗ 

bauanſtalt „Vulkan“ abgelaufen und als Torpedodampfer für 
Spierentorpedos gebaut war, konnte, weil die dem Schiffe durch 

die hydrauliſche Reaktion gegebene Fahrt durchaus nicht die be⸗ f 
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rechnete Geſchwindigkeit erreichte, nicht zu dieſem Zwecke benutzt 
werden. Auch der „Waterwitch“, eines der kleinſten Banzerfaht: 
zeuge der englifchen Marine (1279 Tons Depl., 777 effekt. Pferde⸗ 
kraft, 0,126 Meter Panzerſtärke, 4 7zöllige Armſtronggeſchütze) 
konnte nicht einmal die veranſchlagte geringe Geſchwindigkeit von 
6,5 engliſchen Meilen pro Stunde erreichen. Der „Waterwitch“ 
lief ſchon im Jahre 1866 vom Stapel; der 14jährige Zeitraum 
läßt erſehen, daß die Ergebniſſe dieſes Verſuches der engliſchen 
Admiralität zu weiteren Verſuchsbauten in dieſer Richtung nicht 
ermuthigend erſchienen. Iſt es jetzt durch die Erfindung des 
Dr. Fleiſcher gelungen, den Nutzeffekt dieſes Propellers weſentlich 
zu erhöhen, wie ja die erreichte Geſchwindigkeit von 9 Seemeilen 
per Stunde nachweiſt, jo ift es nicht zu bezweifeln, daß der hy: 
drauliſche Reaktionsapparat bald in erfolgreiche Konkurrenz mit 
Rad und Schraube, namentlich bei kleineren, auf enger begrenz⸗ 
ten und ruhigeren Gewäſſern fahrenden Schiffen treten wird. 


und Energie im Parlamente einen noch. 
Erzentrintät ihrer Stellung im germaniſchen Vol 
Rührer Intelligenz können fie aus ihrer Mitte nicht nur keine Staats⸗ 


fuortzuarbeiten, welche die augenblicklich vielfach verworrene Lage dringend 
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Auch in dieſer Faſſung ſtimmten gegen die Reſolution noch 
immer mehrere Theilnehmer der Verſammlung, die vielleicht, 
wenigſtens für Stadt und Wahlkreis Chemnitz, die Konſequenz 
aus ihrem geſtrigen Verhalten ziehen werden. 


Großbritannien und Irland. 


London, 25. September. Wie der dubliner Korreſpon⸗ 
dent des „Standard“ meldet, geht die Regierung damit um, 
etwa 30 Mitglieder der iriſchen Land-Liga in den An⸗ 
klagezuſtand zu verſetzen. Geſtern hatten die Home Rule-Mit⸗ 
glieder eine Zuſammenkunft in Dublin, und es wurde beſchloſſen, 


im Falle die Regierung ihre Abſicht in Ausführung bringen 


ſollte, ſeitens der Partei eine thätige Kooperation gegen die Re⸗ 
gierung zu eröffnen. Es ſoll die geſammte aktive Sektion der 
parlamentariſchen Partei nach Irland berufen werden, um ſich 
noch enger mit den lokalen Führern zu verbünden und der Re⸗ 
gierungsaktion ſtandhaft die Stirn zu zeigen. Die Führer der 
iriſchen Kolonien in den größeren Städten Englands wurden 
angewieſen, eine den Verhältniſſen entſprechende Aktion vorzube⸗ 
reiten. Mr. Pamell trifft morgen aus England ein und 
wird ſich bei einer in New⸗Roß abzuhaltenden Demonſtration 
über den Gegenſtand äußern. 

— [Der Spezialberichterſtatter des „Stan⸗ 
dard“] telegraphirt aus Kandahar vom 24. d.: Im Lager 
geht das Gerücht, die Regierung habe beſchloſſen, Kandahar 
aufzugeben und bloß den Khojak⸗Paß zu halten. Demſelben 
Blatte wird über Quetta gemeldet: „Wir haben jetzt über 80 
Leichen von Flüchtlingen begraben, die von den Dorfbewohnern 
niedergemacht worden waren. Einige derſelben lagen in Grup⸗ 
pen beiſammen und ſcheinen ſich tapfer bis ans Ende vertheidigt 
zu haben. Ein Gefangener beſtätigt, daß ſich keine Europäer in 
Ejubs Lager befunden hätten, daß jedoch kurz vor Beginn des 
Krieges zwei ruſſiſche Offiziere aus Turkeſtan in Herat einge⸗ 
troffen und ſeitens des Kommandanten Huſein Ali wohl aufge⸗ 
nommen worden ſeien. Sie hätten 9 Millionen Rupien und 
Waffen angeboten, falls die Herater einen Angriff auf Kandahar 
unternehmen ſollten. Ueber das Anerbieten wurde nach Kabul 
berichtet, allein ehe die Antwort anlangte, war Schir Ali geſtor⸗ 
ben, worauf die Offiziere nach Meſched abreiſten. Bevor Ejub 
Herat verließ, trafen Geſchenke vom Schah von Perſien ein und 
mehrere Sirdars riethen Ejub, ſich um Hilfe an Rußland zu 
wenden. Die Herater wollten jedoch nichts von dieſem Plane 
wiſſen und auch Ejub lehnte ihn ab, indem er erklärte, ſowohl 
die Ruſſen als die Briten ſeien Ungläubige. Waffen wurden 
aus Turkeſtan und Perſien bezogen darunter viele Hinterlader, 
anſcheinend lauter Chaſſepots. Ejub's Abſicht war, nach Ghazni 
zu marſchiren, ohne ſich zu ſchlagen, und mit den Engländern 
über die Auslieferung Jakub's zu unterhandeln. Vor der Schlacht 
geſellten ſich jedoch 1000 Ghazis aus Ghazni und eine ungeheure 
Anzahl aus Shemindawar — die Berichte aus dem Innern 
ſprechen von 100,000 Mann — zu ihm und durch dieſe wurde 
er zum Kampfe genöthigt. Während der Schlacht ſollen die 
Herater auf die Truppen aus Kabul gefeuert haben. Ihr Ver⸗ 
luſt belief ſich auf 1200 Mann reguläre Truppen und viele 
Tauſend Ghazis.“ 

Rußland und Polen. 


O Petersburg, 22. September. [Die national: 
liberale Sezeſſion im ruſſiſchen Spektrum.] 
Es iſt eine ſeit lange bekannte Thatſache, daß man hier die 
Vorgänge im benachbarten Deutſchland mit geſpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolgt. Dies mag nicht allein darin ſeinen Grund 
haben, daß Rußland vielfache materielle und politiſche Beziehun⸗ 
gen zu Deutſchland hat, ſondern, und dies gewiß in noch höhe⸗ 
rem Grade, weil man wünſcht mindeſtens ſo viel politiſche 
Freiheit zu genießen, als ſie der deutſche Staatsbürger beſitzt; 
es ift, jo zu ſagen, ein gewiſſer politiſcher Neid, der beſonders 
die Aufmerkſamkeit der diesſeitigen Publiziſtik auf die Vorgänge 
in Deutſchland lenkt und ſie veranlaßt, die Entwickelung des 
innern Lebens des deutſchen Volkes mit einer gewiſſen Span⸗ 
nung zu verfolgen. Die Spaltung der bisher mächtigſten Partei 
der deutſchen politiſchen Körperſchaften, die ſogenannte „Se⸗ 
zeſſion“, iſt aber ein Ereigniß, das die größte Aufmerkſam⸗ 
keit verdient, da ſie gewiß, wenn nicht augenblicklich, ſo doch in 
einer nahen Zukunft, auf die innere, vielleicht auch auf die 
äußere Politik Deutſchlands rückwirken wird, und deßhalb iſt es 
kein Wunder, daß man dieſer Spaltung ſchon jetzt hier die ge⸗ 
bührende Aufmerkſamkeit widmet, und der „Golos“ ſich veran⸗ 
laßt ſieht, ihr einen längeren Leiter zu widmen, den ich iu 

olgendem theilweiſe wiederhole. Nachdem das genannte Blatt 
. die Geſchichte der Sezeſſion angegeben und hierbei die 
ſtrikteſte Objektivität beobachtet hat, jagt e: | 

Das fernere Schickſal des neuen parlamentgriſchen Verſuchs in 
Deut ſchland, ſich von der allmächtigen Hand des Fürſten Bismarck zu 
befreien, wird ſich erſt in der Zukunft, nach W Sitzungen 
des Reichstages, entſcheiden. Doch wird auch dann die Partei nicht 
mehr als jetzt, ſie wird eine neue Zerſplitterung der ohnehin zu ſehr 

erſplitterten Gruppen der Volksvertretung Deutſchlands bedeuten. 
in dieſer Zerſplitterung iſt eine der Haupturſachen der perſönlichen 
lacht des Fürſten Bismarck, und der Schwäche der Volksvertreter in 
Be jeinem perſönlichen Willen entgegengeſetzten Oppofition zu ſuchen. 
ieſe Schwäche der deutſchen und preußiſchen Vo ksvertretung muß 
ſich nun noch vergrößern und zwar deshalb, weil der rechte Flügel der 
nationalliberalen Partei unter der Führung Bennigſens ſich der Re⸗ 


2 gend noch mehr, als es bisher der Fall geweſen ift, zu nähern 
net. () 


5 Man kann ſomit die nationalliberale Partei als vollſtändig 
vernichtet betrachten (2). Und doch war es gerade dieſe Partei, welche 
außer der lateiniſchen ultramontanen im Reichstage einige politiſche 
Macht, und mit dieſer auch Einfluß im Lande beſeſſen hat. Die latei⸗ 
niſchen Ültramontanen beſitzen bei ihrer ungewöhnlichen Einmüthigkeit 

rößern Einfluß; aber bei der 
Volksleben und im Kreiſe 


J männer 
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Fön 1 t 
inmal bie Volfsvertretung um ſich verjammeln. e Selber ma 
ionalliberalen e welche wegen der = bildenden Perſönlichkeiten 
ſich der größten Achtung und Kopularitä in Deutſchland erfreute, 
öffnet dem Fürſten Bismarck und ſeiner „perſönlichen Regierung“ ein 
noch größeres Feld unter der Volksvertretung Preußens und Deutſch⸗ 
lands. Dazu. daß die neue parlamentariſche Partei fo viele „verſche⸗ 
den geſinnte und nicht übereinſtimmende“ Söhne Deutſchlands um ſich 
verſammle und eine für den eiſernen Kanzler wirkliche und drohende 
Macht werde, bedarf es ſehr viel Zeit. Das Zerfallen der national⸗ 
liberalen Partei, mit welcher er immerhin rechnen mußte, iſt eine Kim 
ſeit lange vollendete Thatiache, welche erſt jetzt formell von ihren Mit⸗ 
gliedern erklärt wurde. Jede politiſche Lage, wie traurig ſie auch ſein 
möge, iſt immer beſſer, wenn ſie offen und ehrlich zugeſtanden, als 
wenn ſie im Dunkeln verhüllt und vor den Augen des Publikums 
durch trügeriſche Dekorationen verdeckt wird. Nur bei dieſer Erkennt⸗ 
niß kann eine neue Lage beginnen, Sal dies in Deutſchland 
nicht ſehr nahe ſein mag. Die troſtloſen Verhältniſſe des deutſchen 
parlamentariſchen Lebens, unter welchen die Volksvertreter jedes ernſten 
Einfluſſes nicht bloß auf die Staatslenkung, ſondern auch auf die Ge⸗ 
ſetzgebung beraubt iſt, werden von den Organen der verſchie⸗ 
denen Parteien Deutſchlands bald der einen, bald der anderen poli⸗ 
tiſchen Perſönlichkeit zur Laſt gelegt. Wir haben bei der Beurtheilung 
politiſcher Erſcheinungen in einem andern Lande kein Intereſſe daran, 
auf alle dieſe perſönlichen Vorwürfe der Parteien, die namentlich in 
Deutſchland kleinlich Ind, einzugehen; für uns kann nur eine all⸗ 
ne und tiefere Betrachtung der hiſtoriſchen Urſachen dieſer Er⸗ 
cheinungen, welche für jedes Volk Bedeutung haben intereſſant und lehr⸗ 
reich ſein. Die Machtloſigkeit der nationalen Vertretung Deutſch⸗ 
lands iſt vor allen Dingen bedingt durch die Unreife und Neuheit 
ſeines parlamentariſchen Lebens, wnudurch auch hauptſächlich die un⸗ 
gemeine Zerſplitterung der parlamentaxiſchen Parteien erklärt wird, 
dieſe Zerſplitterung ſchwächt vor allen Dingen die politiſchen Körper⸗ 
ſchaften und ſchafft einzelnen Perſönlichkeiten Einfluß auf die Regie⸗ 
rungskreiſe. Dieſe Jerſplitterung der Parteien iſt aber eine unaus⸗ 
weichliche Folge des Mangels an politiſcher Disziplin bei den Hand⸗ 
lungen der einzelnen Abgeordneten, und dieſe Disziplin, welche ſeden, 
ſelbſt den talentvollſten öffentlichen Mann zwingt, in praktiſchen Staats⸗ 
ſachen ſeine perſönlichen Ueberzeugungen, Gedanken, ſeinen Geſchmack 
und ſeine Theorie den Forderungen des Ganzen, Gemeinſamen unter⸗ 
zuordnen, wird nur durch lange Erfahrungen im politiſchen Leben 
errungen. Eine ähnliche Zerſplitterung der Parteien, die für die An⸗ 
gelegenheiten des Staates verderblich iſt, finden wir in Italien bei der 
gleichen Neuheit der parlamentariſchen Inſtitutionen; dort führt ſie 
jedoch nicht zu den Reſultaten wie in Deutſchland, weil dort ein ande⸗ 
rer mächtiger Faltor, der die deutſche Volksvertretung ſchwächt, fehlt. 
Dieſer Faktor iſt die Perſönlichkeit des deutſchen Reichskanzlers. Die 
von ihm vollbrachten hiſtoriſchen Großthaten, — die Schöpfung des 
deutſchen Reichs, — ſind ſo bedeutend, daß im äußerſten Falle ſelbſt 
ſeine größten politiſchen Gegner, ſo lange ſie den nationalen Boden 
nicht verlaſſen, ſich ihm freiwillig unterzuordnen bereit ſind; ohne dieſen 
nationalen Boden giebt es aber keine ſtagtliche Thätigkeit. Auch die 
neue oppoſitionelle Fraktion erklärt, daß ſie „die allgemeinen Grund⸗ 
ſätze der nationalen oder allgemeinen Politik“ des Fürſten Bismarck 
unterſtützen werde, und ſie mußte dieſe Erklärung abgeben, weil kein 
ehrenhafter Patriot Gegner dieſer Politik ſein kann. Die deutſche 
Regierung ohne den Fürſten Bismarck an der Spike und feine 
Entfernung von der Regierung ift für das deutſche Volk geradezu 
undenkbar. Dies iſt die faktiſche Lage; ob dies gut oder ſchlecht 
iſt, gehört nicht hierher, aber bei einer ſolchen Lage iſt 
ein ernſter parlamentariſcher Kampf ganz unmöglich, nament⸗ 
lich da die Perſönlichkeit des Kanzlers, die Alles durch ihr 
Gewicht erdrückt, nicht bloß der parlamentariſchen Regierung, ſondern 
überhaupt jedem parlamentariſchen Einfluſſe feindlich iſt. Jede poli⸗ 
tiſche Oppoſition hat nur dann eine Bedeutung, iſt nur dann geſund, 
hat nur dann praktiſchen Erfolg und irgend eme moraliſche Macht 
gegenüber den Gegnern, wenn ſie es vermag und fähig iſt, fie durch 
änner aus ihren Reihen zu erſetzen, die Verantwortlichkeit für die 
Regierung gegenüber dem Lande zu übernehmen. Dies kann aber keiner 
der Gegner des Fürſten Bismarck, ſo lange er lebt und an der Spitze 
der Geschäfte bleibt, ihre Reden mögen noch ſo ſchön, ja viel ſchöner 
ſein, als ſeine brüsken und harten Worte, welche er im Reichstage 
ſpricht. Endlich darf eine Thatſache nicht unerwähnt bleiben, welche 
die Schwäche des parlamentariſchen Lebens Deutſchlands beweiſt; — 
es ſind dies die allgemeinen politiſchen und internationalen Verhält⸗ 
niſſe Europas. Dieſe Verhältniſſe haben ſich ſo geſtaltet, daß ſie für 
den Einfluß der Volksrepräſentation auf die Staatsangelegenheiten 
ſchädlich wurden, während ſie im Gegenſatze hierzu für die Bedeutung 
des individuellen Willens einzelner Perſonen in der Regierung der 
Staaten günſtig ſind. Dies iſt auch in Frankreich erkennbar. Zu den 
hier in Rede ſtehenden politiſchen Umſtänden der jetzigen Epoche gehört, 
außer den traurigen internationalen Verhältniſſen, auch die Agitation 
der revolutionären Elemente, welche überall eine 1 Entwickelung 
der politiſchen Freiheiten verhindert. Eine Ausnahme hiervon macht 
nur England, das durch ſeine viele Jahrhunderte alten praktiſchen 
Freiheiten und ſein Jahrhunderte altes Leben ſeiner ſtaatlichen Ein⸗ 
richtungen gewitzigt iſt.“ 
— [Die Tragödie der Abchaſen.] Dem „Golos“ 
wird vom 23. September aus Odeſſa telegraphirt: „Von tauſend 
auf dem Schiffe „Hagios Petros“ in Batum angekommenen 
Abchaſen wurden bis zum 7. d. 178 beerdigt, welche während 
ihres zwanzigtägigen Aufenthaltes daſelbſt geſtorben waren. Die 
übrigen wurden mit militäriſcher Gewalt wieder auf dem „Hagios 
Petros“ eingeſchifft und unter dem Convoi eines Kriegsſchooners 
an die türkiſche Küſte befördert. Dort wurden die Schiffe mit 
Gewehrfeuer empfangen und kehrten nach Batum zurück. Wie 
die Strandwachen melden, hat der Kapitän des „Hagios Petros“, 
um ſich von ſeiner lebenden Ladung zu befreien, die unglücklichen 
Abchaſen an einem unzugänglichen, von ſteilen Felswänden um⸗ 
gebenen Punkte der ruſſiſchen Küſte ans Land geſetzt, wo ſie nur 
einen Ausweg hatten — den in das Meer, in welchem alle 800 


Opfer der Hartherzigkeit des Schiffers ihren Tod finden müſſen.“ 


e 


[Die Widerſtandspartei in Dulcigno] 
hat folgenden Proteſt an die fremdländiſchen Konſuln in 
Skutari gerichtet: 

„An die Konſuln von England, Frankreich, Italien, 
N Oeſterreich-Ungarn und Rußland in 
Skutari. 

„Ew. Excellenz! Mit peinlichen Gefühlen haben wir vernommen, 
daß binnen wenigen Tagen die Flotten der europäiſchen Mächte in den 
Gewäſſern vor Duleigno ankommen werden, um uns zur Uebergabe 
unſerer theuren Stadt an Montenegro zu zwingen. Seit vielen Jahr⸗ 
hunderten haben wir, die Einwohner Duleigno's, unter der Herrſchaft 
und dem Schutz der ottomaniſchen Macht gelebt, und es würde für 
uns unmöglich ſein, uns die Gewohnheiten, Gebräuche, Sprache und 
Religion der Montenegriner, die von den unſerigen verſchieden und 
ihnen entgegen ſind, anzueignen. Wir ſind daher feſt entſchloſſen, jeden 
Angriff ſeitens Montenegro's abzuwehren und unſere Vernichtung der 
Unterwerfung vorzuziehen Die Verantwortlichkeit für das an ihren 
Grenzen vergoſſene Blut muß auf die Häupter der Montenegriner fallen, 
weil wir nicht die Urſache davon ſind. Wir hoffen indeß, daß die 
Gefahr eines Konflikts abgewendet werden dürfte, da wir wiſſen, daß 


| Die Grofmächte nice 
ee 


3 


achte nich 5 j 01 u 7 

) en anſtreben. Wir bitten S Excellenz, dieſe 
widerruflichen Entſchluß der von Ihnen vertretenen Re 
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Jelegraphiſche Nachrichten. 


Eſſen, 28. September. Die „Eſſener Zeitung“ meldet aus 
Herne: Am 27. Abends 11 Uhr verunglückten in Folge 4 
eines Flötzbrandes auf der Zeche Shamrock 20 Bergleute, wovon 


11 todt blieben. Wiederholt) 
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Jelegraphiſcher Specialbericht der | 
„Poſener Zeitung“. . 
Berlin, 28. September, Abends 7 Uhr. | 
London, 28. September. In Folge einer Mittheilung, 


die auch an die Oeffentlichkeit gelangte, iſt der Befehl ergangen, 
daß der Zutritt zu der Werft, wo die für den Kaiſer von Ruß⸗ 
land beſtimmte Yacht „Livadia“ erbaut wird, allen nicht Be⸗ 
fugten unterſagt wird. Weiter verlautet, die hieſigen Polizeibe⸗ 
hörden ſeien von der petersburger und der genfer Polizei be⸗ 
nachrichtigt worden, daß drei Nihiliſten mit zwei Höllenmaſchi⸗ 
nen in Form von Uhren nach Glasgow unterwegs wären. Dieſe 
Individuen ſollen ſchon von London abgereiſt ſein. Die Polizei 
in Glasgow forſche in allen Hotel⸗Garni's, auch namentlich in 
den von Ausländern beſuchten. Bis jetzt ſei noch keine Ver⸗ 
haftung erfolgt. Man unterſucht auch ſorgfältig alle Theile der 
Yacht nach etwa dort verſteckten Maſchinen. 
London, 28. September. Die Operationen gegen Dul⸗ 
cigno find über Mittwoch hinaus verſchyben. Montenegro er⸗ 
klärte: durch das Auftreten Riza Paſcha's in Duleigno ſei die 
Situation verändert. Es würde bei einem Angriffe nicht blos 
gegen die Albaneſen, ſondern auch gleichzeitig gegen die türkiſche 
Truppen zu kämpfen haben, wozu es weiterer Vorbereitungen 
bedürfe. Unter den Mächten finden ſchleunige Verhandlun⸗ 
gen ſtatt. 75 
. 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. ; 
* Die geſetzlichen und regleme i 3 
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Brandenburgiſches Provinzialblatt, redigirt von, 
Richard Schäffer, Verlag von Fr. Schäffer u. Co. in Lands 
berg a. Warthe. Nummer 25 enthält: Zum ſiebenten b 
denburgiſchen Städtetage. — Früherer Fiſchreichthum. Von Dr. $ 


Berghaus. — Kleine Zeitung. — Handel und Induſtrie. — 3 
Neues vom Büchertiih. — Drieffaften = Se — 
Feuilleton: Frankfurt in Acht und Bann. Hiſtoriſche Novel 


von Oskar Schwebel. (Fortſ.) — Album. — Anzeigen. 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 28. September. 4 


— Druckfehler⸗ Berichtigungen. In der geſtrigen Beſprechung des 
Stadttheaters, gegen deren Ende, iſt ſtatt: „Herr Bua en, die 
Rolle des Wilhelm Tell“, zu leſen: des Walther Für ſt. 
Unter der Lokalnotiz „Königliches Marien⸗Gymnaſium 
in der geſtrigen Morgenausgabe iſt die Unterſchrift „Dr. Deiter 
Gymnaſial⸗ Direktor“ zu ergänzen. 

r. Das Fahren mit Einſpännern. Vom 1. Oktober d. J. 
tritt $ 3 der Polizeiverordnung vom 1. September d. J. in Krafı 
wonach in unſerer Stadt einſpännige Fuhrwerke mit Gabe 
deichſeln verſehen ſein müſſen, und Fuhrwerke mit einer Deich 
wie fie für zweiſpännige Wagen üblich find, nicht mebr geſtattet jir 
Die Ausführung dieſer Verordnung dürfte indeß bei den in die St 
kommenden Bauernwagen auf manche Schwierigkeiten ſtoßen. 


r. Das Kirchenkonzert, welches ee der evangeliſchen 
Kreuzkirche auf Veranſtaltung des Kantors und Organiſten an dieſer 
Kirche, Herrn Merk, zum Beſten des Peſtalozzi⸗ Vereins 
ſtattfand, erfreute ſich eines recht zahlreichen Beſuchs. Das Konzert 
wurde von Herrn Seminarlehrer Merk, einem Bruder des Konzert⸗ 

ebers, mit dem ſchwierigen Seb. Bach'ſchen A-moll Präludium nebſt 

uge und einer chromatiſchen Fantaſie von Thiele auf der Orgel er⸗ 
öffnet, wobei derſelbe die bedeutenden techniſchen Schwierigkeiten mit 
großer Gewandtheit beherrſchte. Alsdann trug nach dem von einem Män⸗ 
nerchor geſungenen Choral „Allein Gott in der Höh“ und dem Pſalm 121 
von Stein der Violiniſt Dejewski ein Adagio für Violine (auf der 
G-Saite) unter Begleitung der Orgel vor Nachdem von einem weichen, 
anſprechenden Mezzo⸗Sopran der von Melcher komponirte Pfalm 13 
mit ſchönem Vortrage geſungen worden war, trug der 15jährige 
Violoncelliſt Herr Leon Schulz, ein poſener Kind. Schüler des 
Profeſſors Joachim in Berlin, ein Religioſo für Cello von Goltermann 
unter Orgelbegleitung vor, und dokumentirte durch ſein Spiel, daß er 
eit ſeinem letzten öffentlichen Auftreten am hieſigen Orte ſowohl in 
Here der Beherrſchung ſeines Inſtruments, als hauptſächlich 
der Reinheit des Spiels und des Ausdrucks bedeutende Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat; daſſelbe ging aus dem ſpäter von ihm vorgetrage⸗ 
nen Rode ſchen Abendliede für Cello und Orgel hervor. Einer chro⸗ 
matiſchen Fantaſie für Orgel, von Thiele, folgten alsdann zwei 
Männerchöre: „Sturmbeſchwörung“ von Dürrner und der Palm 
„Herr unſer Gott“ von Schnabel, die ebenſo wie der Thon genannte 
Choral und Pfalm 121 unter Leitung des Kantors Mert von einem 
Männerchore ſicher, rein und ausdrucksvoll geſungen wurden. Den 
Schluß machte eine von Katterfeld für Orgel und Blasinſtrumente 
komponirte effektvolle Kirchenſymphonie, welche vortrefflich zur Geltung 

langte. 1 i 
Der diesjährige Winter. Förſter und Landwirthe prophezeien 
einen gelinden Winter. Den Förſtern dienen eit Alters her die Heide⸗ 
kräuter, zumal die Erncäen, als Richtſchnur für die Witterungs⸗ 
Diagnoſen. Während im vorigen Jahre die Erica vulgaris und her- 
bacea auf den Blüthenrispen bis in die oberſte Spitze mit Blüthen 
beſetzt war, ſetzte ſie heuer kaum zur Hälfte Blüthen an, welcher Um⸗ 
ſtand auf einen gelinden Winter ſchließen läßt. Auch nach den Bienen 
beurtheilt man Gleiches, denn während dieſe um dieſelbe Zeit des Vor⸗ 
jahres ſich ſchon verbaut hatten, ſetzen fie jetzt noch Wachs an, und 
zwar häufig auch außerhalb der Stöcke, welche diesmal meiſt ganz ge⸗ 
füllt ſind und ungewöhnlichen Ertrag abwerfen. Auch daraus, daß 
kürzlich ſchon Schnee gefallen, will man auf einen langen und ſchönen 
Herbſt Schließen. Möchten ſich nur dieſe Prophezeiungen erfüllen. 

— Dem September⸗Heft des ruſſiſchen „Wojennyi Sbornik“, 
entnehmen wir folgende intereſſante Daten über die von der ruſſiſchen 
aktiven Armee im Kriege 1877 Bis 1878 verbrauchte Muni⸗ 
tion: Auf 23 Diviſionen, welche die Armee bildeten, kamen 16,361,280 
Patronen, von denen 12,898,038 verbraucht wurden. Demnach blieben 
3,463,242 Patronen übrig. Wenn wir die 14 Diviſionen in Betracht 

ſiehen, die ſich mit Beginn der Feindſeligkeiten bei der aktiven Armee 
—— und bis zum Friedensſchluß auf dem Kriegsſchauplatze ver⸗ 
blieben, jo kommen auf dieſelben 19,054,200 Patronen. Von dieſer 
ahl wurden während des ganzen Feldzuges 8,973,269 Patronen ver⸗ 
raucht. Bemerkenswerth iſt auch die Thatſache, daß die meiſten Pa⸗ 
tronen nicht von den Truppen verbraucht worden, welche die heftigſten 
Kämpfe zu beſtehen hatten, beiſpielsweiſe bei Schipla, ſondern von der 
16. Diviſion. die unter dem General Skohelew ſtand und durch ag⸗ 
reſſive Bewegungen ſich auszeichnete. Dieſe Diviſion verfügte über 
‚250,380 Patronen, verbrauchte über 1,421,781 Patronen, fo daß fie 
ſich genöthigt ſah, ſich an die Magazine zu wenden. Die größte Zahl 
von Patronen wurde vom Saraiski'ſchen Regiment in der Schlacht 
beim Dorfe Karachaſſankibi verbraucht, wo auf das Gewehr 94 Pa⸗ 
n. l 
er Ansgemeute Porträts. In den Schaufenſtern der hieſigen pol⸗ 
niſchen Buchhandlungen, insbeſondere in der Neuen: und Waſſerſtraße, 
liegen gegenwärtig einige für die Polen intereſſante Porträts von zeit⸗ 
enöſiſchen Perſönlichkelten aus. In einem der Schauſenſter ſieht man 
— Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich, der nach der galtsiichen 
Kaiſerreiſe auch unter den Polen unſerer Provinz ſehr beliebt gewor⸗ 
den iſt, in verſchiedenen Aufnahmen; ferner den Stadtpräſidenten von 
rakau, Dr. Zyblikiewicz. ſowie die drei Karpathen⸗Reiſenden: 
den Maler Stemirad ki, den bekannten franzöſiſchen Pamphletiſten 
Tifſot und v. Wolows ki, einzeln und zu einer Gruppe vereinigt 
mit Reiſeplaids. (Eine ſchöne Ehre für Siemiradzki, mit Tiſſot zus 
ſammen auf einem Bilde zu ſtehen.) Der Pampgletiſt Tiſſot, der ſich, 
nebenbei bemerkt, wie ſeine in franzöſiſchen Blättern abgedruckten 
Reiſeberichte beweiſen, in Galizien hat die köſtlichſten Bären aufbinden 
lafien, iſt, nach der Photographie zu urtheilen, ca. 35 Jahre alt und 
at einen ſtarken Schnurrbart, dafür aber deſto weniger Haare auf dem 
opf. Natürlich iſt Tiſſot, ſchon wegen ſeiner „Reiſe ins Milliarden⸗ 
land“, bei den Polen persona gratissima, auch wenn er nicht die Go⸗ 
ralen als edle, reinliche und poetiſch angelegte Menſchen geſchildert 
ätte. In dem Schaufenſter einer anderen Buchhandlung, welche be⸗ 
onders das religiöſe Gebiet kultivirt, ſieht man die photographiſchen 
orträts von zahlreichen ultramontanen Parteiführern: jo vom engli⸗ 
ſchen Kardinal Nanning, dem Kardinal Wiſeman, dem fran⸗ 
zöſiſchen Biſchof Dupanloup, vom ſchweizer Biſchof Mermillod, 
vom Domkapitular Moufang, Klinkowſtröm ze. 

r. Ein Exmittirter. Geſtern Vormittag wurde ein Schuhmacher 
aus dem Hauſe Große Gerberſtraße 3 gerichtlich exmittirt, wobei die 
Mobilien deſſelben auf die Straße geſtellt wurden. Nachdem er nun 
während des Nachmittags keine Anſtalten gemacht hatte, die Gegen⸗ 

ände von der Straße zu entfernen, wurden dieſelben auf polizeiliche 
Meranlaßung ſchließlich nach dem Auktionslokale in der St. Adalberts⸗ 
* En Dienstmädchen von der Paulikirchſtraße, welches irrſinnig 
geworden war, wurde geſtern nach der ſtädtiſchen Irren⸗Bewabranſtalt 
Ä t. 
er Diebſtähle. Aus der unverſchloſſenen Leichenhalle des jüdischen 
Kirchhofes ſind in der Nacht vom 25. zum 26. d. M. ein andwagen und 
eine Rolle Dachpappe geſtohlen worden. — In der Nacht vom 25. zum 
96. d. M. wurden in dem Grundſtücke Halbdorfſtraße 24/25 zwei Holzſtälle 
durch Abreißen der Vorlegeſchlöſſer geöffnet; in dem einen derſelben 
anden die Diebe Nichts vor, aus dem anderen dagegen wurden zwei 
Enten und fünf Hühner geſtohlen. — In der Nacht vom 25. zum 26. 
d. M. brachten zwei unbekannte Perſonen je einen Sad Kartoffeln in 
die Stadt. Als ſie nun von den Wächtern auf der Walliſchei ange⸗ 
balten wurden und nach der Polſzeiwache gebracht werden ſollten. 
warfen ſie an der Walliſcheibrücke die Säcke mit den Kartoffeln an die 
Erde und liefen davon; die Kartoffeln, die wahrſcheinlich auf Feldern 
geſtohlen worden, find mit Beſchlag belegt worden. in] Di 

K. Stenſchewo, 24. Septbr. [Freier Lehrerverein Die 
zum heutigen Tage angeſetzte Vereinsverſammlung des freien ee 
vereins „Jempin⸗Stenſchewo⸗Moſchin“ wurde durch Abſingung Des 
Liedes: „Brüder reicht die Hand zum Bunde“ und unter einer An⸗ 

prache des Vorſitzenden, in welcher mit warmen Worten eines veritor: 
enen Mitgliedes gedacht wurde, eröffnet. Hierauf hielt Hr. Lehrer 
Roibl⸗Czempin ſeinen Vortrag über das Thema: „Warum und wes⸗ 
halb erzieht die Schule zum Patriotismus und welches ſind die Ziele ? 
Der Vortrag fand allgemeinen Beifall. Darauf verlas Lehrer Münch⸗ 
berg⸗Stenſchewo ein Neſerat über das Thema: „Was kann die Schule 
für die Geſundheitspflege in der Schule thun?? Ueber die Behaup⸗ 
kung des Referenten: „Ein weißer Anſtrich in der Schule iſt verwerf⸗ 
lich“ entſpann ſich eine längere Debatte. Die Verſammlung einigte 
ſich dahin, daß in Normalſchulhäuſern ein greller, weißer Anſtrich zu 
verwerfen und ein milderer, den Augen weniger ſchäd icherer vorzu⸗ 
iehen jei. Zur zweiten Theſe: „Wie müſſen die Schulbänke beſchaffen 
— x. ſprach die Verſammlung ihr Bedauern darüber aus, daß Leh⸗ 
rer bei Anſchaffung von Schulbänken meiſtens gar nicht gehört werden. 


— — >» 5 
Zu der Frage: „Iſt das 6. oder 7. Lebensjahr des 
das a Anfangs⸗Schuljahr?“ entſpann ſich eine ſehr allge⸗ 
meine Debatte und ſtimmte die Verſammlung ſchließlich dem 7. Lebens⸗ 
jahre zu — Als Delegirter zur Provinzial⸗Lehrerverſammlung wurde 
Lehrer Kohſer⸗Kawezyn gewählt. Hierauf wurden die rückſtändigen 
Beiträge eingezogen und ein Gehlußgeiang angeitimmt. 5 
O Frauſtadt, 24. September. [Eine Laien- Predigt] 
Auf der in vergangener Woche hier zuſammengetretenen Kreisſynode 
kam eine interefante Frage zur Verhandlung: durch welche Mittel, 
außer der Predigt, die der Kirche entfremdeten Gemeindeglieder — 
namentlich aus den gebildeten Ständen — für die Kirche wieder zu 
ewinnen ſeien? Das Referat über dieſes Thema war dem Herrn 
potheker Oehmichen von hier übertragen, deſſen Vortrag ein ſeyr ein⸗ 
gehender war. Herr Oehmichen betonte den tief religiöſen Sinn, der 
die Germanen von Alters her ausgezeichnet habe und ſelbſt in der 
Neformation zu ſo ſchönem Ausdruck gekommen ſei; erſt in neuerer 
Zeit habe, leider vorzugsweiſe in den gebildeten Klaſſen, ein bedenk⸗ 
licher Indifferentismus Platz gegriffen. Während das kirchliche Leben 
in England und Amerika ſich mehr und mehr vertieft habe, ſei es bei 
uns in Deutſchland immer lockerer geworden und die Extreme einer 
unduldſamen Orthodoxie einerſeits, einer Geringſchätzung aller kirch⸗ 
lichen Formen andererſeits, bedrohten unſer . Chriſtenthum 
in bedenklicher Weiſe. Referent hebt hervor, daß in . und Amerika 
der Geiſtliche weit mehr als bei uns den kirchlichen Anſichten der Ge⸗ 
meinde Rechnung tragen müſſe; eine Differen; zwiſchen den Ans 
ſichten der Mehrzahl der Gemeinde und ihres Predigers ſei dort für 
die Dauer undenkbar: entweder ſucht ſich der Geiſtliche einen anderen 
Wirkungskeis oder die Diſſentirenden vereinigen ſich zu einer neuen 
Sekte. Anſere ſtrenge Orthodoxie müſſe darauf verzichten, mit ihrem 
Gezeter die Gebildeten wieder heranziehen zu wollen: der gebildete 
evangeliſche Chriſt wird es ſtets als ſein Recht beanſpruchen, die heilige 
Schrift, wie er ſelber ſie erfaßt und verſtanden, als den „Grund ſeines 
Chriſtenthums anzuſehen.“ Liebepoller, verſöhnlicher Sinn, der ſich in 
milder Weiſe auszuſprechen Mühe gebe, ſei von unſerer Geiſtlich⸗ 
keit zu fordern, dieſer werde mehr erreichen als der finſtere Zelotismus. 
err Oehmichen faßte ſeine Ausführungen ſchließlich in folgende 
heſen zuſammen: 5 Ih, 

1. Nur ein vermittelnder Standpunkt zwischen chriſtlichem Glauben 
und moderner Bildung hat Ausſicht, ohne Schädigung des erſte⸗ 
ren, die größere Zahl der Gebildeten wieder für die Kirche zu 

ewinnen. e F . — e 

2. Der Gemeinde muß bei der Wahl eines Geiſtlichen der größt⸗ 
möglichſte Spielraum gelaſſen werden, und darf ein Veto ſei⸗ 
tens der kirchlichen Behörden nur dann erfolgen, wenn dieſelben 
gegen die Moral des Gewählten begründete Bedenken haben. 

Wir ſtimmen mit Herrn Oehmichen zwar nicht in allen Punk⸗ 

ten überein, haben aber die 3 ſeiner Theſen, die Oben nur 
angedeutet werden konnte, mit großer Theilnahme verfolgt. Es iſt für 
die in Rede ſtehende Frage auch das von hohem Werth, daß das 
Laienthum an den ſpeziellen Aufgaben für Hebung unſeres kirchlichen 
Lebens thätigen Antheil nimmt und hierfür bieten die Synoden, wenn 
auch keinen allzufreien, immerhin aber einen Spielraum, der nicht von 
der Hand zu weiſen iſt. Daß die Ausführungen des Herrn Oehmichen 
die Geiſtlichkeit nicht ſehr befriedigen würden, war, fait vorauszusehen. 
Dem Vortrage folgte eine recht eingehende Diskuſſion. Die erſte Theſe 
kam in veränderter Faſſung zur Annahme, die — ſo weit wir folgen 
konnten — etwa dahin lautet: . 5 f 
Zwiſchen Wiſſenſchaft und Chriſtenthum beſtebt keine unüber⸗ 
ſteigbare Kluft, alles Trennende wird ausgeglichen durch die 
Liebe, welche nicht eifert. . Reh ; 
Die zweite Theſe aber fand auf klerikaler Seite keine Gnade; die 
erren Geiſtlichen ſtimmten geſchloſſen dagegen, während faſt 
fanmtliche Laien ſich dafür erklärten. Sie wurde unter dieſen Um⸗ 
ſtänden L ee ie = 3% 5 
Bromberg, 26. Sept. [Einen ſchauerlichen Anbli 
hatte geſtern Morgen gegen 5 Uhr ein Paſſant der Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße, welcher ſich auf dem Wege von Okollo nach dem Bahnbofe be⸗ 
fand. Vor der Schlochauer'ſchen Reſtauration „Zum neuen Güter⸗ 
boden“ bemerkte derſelbe einen Menſchen, welcher lang ausgeſtreckt auf 
der Erde und mit dem Geſicht in einer großen Blutlache lag. Bei 
näherer Beſichtigung ergab es ſich, daß der ren anſtändig gekleidete 
Mann bereits eine Leiche war. Neben dem Todten lag eine leere 
Zigarrentaſche; außerdem bemerkte man, daß die Uhr fehlte und die 
anſcheinend goldene Kette abgedreht war. In der gefundenen Leiche 
iſt bald darauf der Burcau⸗Aſſiſtent W. rekognoszirt worden. Bis 
gegen 2 Uhr hat ſich derſelbe in einer fröhlichen Geſellſchaft und zu⸗ 
letzt mit dieſer in der Schlochauer'ſchen Riſtauration befunden. Gegen 
2 Uhr ſoll ſich W. in feine in demſelben Haufe in der zweiten Etage 
befindliche Wohnung, nachdem er noch vorher aus derſelben Zigarren 
geholt und an ſeine Freunde ausgetheilt hatte, begeben haben. Man 
vermuthet nun, daß W., in ſeinem Zimmer angekommen, ſich zu weit 
aus dem mit einer niedrigen Brüſtung verſehenen Fenſter gelegt hat 
und herausgeſtürzt iſt. Die Leiche des Verunglückten iſt nach dem 
ſtädtiſchen Lazareth geſchafft worden. Ob die einzuleitende polizeiliche 
reſp. gerichtliche Unterſuchung eine andere Todesart ꝛc. ergeben wird, 
muß abgewartet werden. ei 6 5 0 ne 

Schneidemühl, 27. September. [Kirchenpolitiſches. 

eute Pe fich der Propſt a. D. Johann Pawlowski und der 
Seminardirektor a. D. Franz Speers, beide aus Uſcht, auf der An⸗ 
klagebank wegen ohne Befugniß vorgenommener geiſtlicher Amtsband⸗ 
lungen. Pawlowski hatte wiederholt Beichte gehört, Meſſe gehalten, 
Taufen und Beerdigungen vollzogen. Speers hatte ebenfalls Beichte 
ehört, Meſſe gehalten, einmal gepredigt, zwei Beerdigungen und zwei 
5 5 — vollzogen. Weil Pawlowski ca. 80 Jahre alt, ſich nicht mehr 
der einzelnen Fälle genau entſinnen konnte und die früher gemachten 
Ausſagen theilweiſe widerrief, wurde ein neuer Termin zur Vernehmung 
der qu. Zeugen in Ausſicht genommen. Speers berief ſich zu ſeiner 
Vertheidigung auf eine Regierungsverfügung vom 23. Februgr 1880, 
nach welcher die katholiſchen Gemeindemitglieder in Uſcht im Auftrage 
des Miniſters des Innern und der geiſtlichen Angelegenheiten unter 
Anderem dahin beſchieden worden, daß es in Uſcht nicht an der nöthi⸗ 
en Seelſorge mangele. Dieſen Paſſus habe er auf ſich bezogen. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten wegen dreier vor dem obigen 
Zeitpunkte vorgenommener Amtshandlungen zu je 3 M. ev. je einem 
Tage Gefängniß. Die königl. Staatsanwaltſchaft hatte für ſämmt⸗ 
liche Fälle je 30 M., im Ganzen 510 M., ev. 70 Tage Gefängniß 
beantragt. 
METER b erer 
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? Liſſa, 24. September. [Sitzung des Vereins zur För⸗ 
derung der Bienenzucht für Liſfa und Umgegend. 
Die Verſammlung wurde am 15. von Herrn Paſtor Linke⸗Liſſa mit 
geſchäftlichen Mittheilungen eröffnet, worunter auch die Anzeige war, 
daß dem Vereine zur Anſchaffung und Unterhaltung eines Vereins⸗ 
bienenſtandes eine namhafte Geldunterſtützung durch Vermittelung des 
75 Oberpräſidenten zu Theil geworden. Hierauf trug Herr Paſtor 
inte ſein Referat vor: „Ueber den Werth der verſchie⸗ 
denen Bienenracen“. Wir entnehmen dem ſehr intereſſanten 
Vortrage Einiges: Redner erklärt gleich im Anfange ſeines Vortra⸗ 
ges, daß er die Abſicht verfolge, die alte, gute, deutſche Biene wieder 
zu Ehren zu bringen und die Vorliebe für die ausländiſchen Bienen 
u dämpfen. Seit dem Jahre 1853, wo Dr. Dhzierzon die italieniſche 
Race eingeführt und noch bis jetzt mit gutem Erfolge züchtet, ſind die 
Krainer, die egyptiſche, die cypriſche und zuletzt die kaukaſiſche Race 
eingeführt worden, doch, wie Redner behauptet, in den meiſten Fällen 
weniger im wahren Intereſſe der Imkerei, als zu Nutz und Frommen 
der Händler und Spekulanten. Ein unbeſtrittener Vortheil ſei uns 
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dect durch die en der fremden Bienenarten 
heil geworden, daß man ſehr intereſſante Aufſchlü 
257 chte dieſer Thierchen erlangt habe. Man hat z. B. Gewiß⸗ 
eit darüber erlangt, daß eine Königin, wenn einmal befruchtet. 
für ihr ganzes Leben fruchtbar bleibe. Man erlange auf dieſe 
Weiſe mit Hilfe einer anderen befruchteten Königin in ſehr kurzer 
Zeit ein der Race der Königin entſprechendes Bienenvolk. Ferner ſei 
es unumſtößlich, daß die Königin niemals im Stocke befruchtet 
werde, daß in einem geſunden Stocke die Königin die alleini 2 
Trägerin der Vermehrung und Fortpflanzung fi 
Auch habe man erkannt, daß die Lebensdauer der Arbeitsbienen zur 
Zeit der Volltracht überaus kurz iſt; denn vertauſcht man Anfangs 
ai die deutſche Königin mit einer itglieniſchen, ſo findet ſich ſchon 
Ende Juni kaum noch eine deutſche Biene in dem Stocke vor. An⸗ 
ders ſei es, wenn man den praktiſchen Werth der ausländiſchen Bienen 
betrachtet. Betreibe man die Imkerei nicht lediglich des Vergnügens 
halber, ſondern um Honig ꝛc. zu erlangen und Gewinn daraus zu 
ziehen, ſo wird man zwar die Sanftmüthigkeit und die Schönheit 
mancher ausländiſcher Racen in Rückſicht ziehen, aber doch vor Allem 
derjenigen Bienenart den Vorzug geben, welche die fleißigſte und darum 
die honigreichſte iſt. Nachdem Redner die verſchiedenen Bienenracen aus⸗ 
führlich mit ihren Vor⸗ und Nachtheilen geſchildert hat, kommt er zu dem 
Schluſſe. daß die deutſche Biene, wie ſchon Baron von Berlepſch ſagt, 
feiner anderen Bienenart nachſtehe; daß unter ihren Vorzügen die 
Vermehrung des Honigvorraths nicht ihr geringſter ſei und daß es 
darum keineswegs engherziger Patriotismus ſei, wenn er die deutſche 
Diene zur Züchtung empfehle. — An den Vortrag ſchloß ſich eine kurze 
Debatte, in welcher namentlich Kantor Koſchel⸗Kraſchen die italieniſche 
Biene warm vertheidigte — Hierauf folgte die Wahl des Vorſtands 
für die Dauer von 3 Jahren. Faſt mit Einſtimmigkeit wurden ges 
wählt die Herrn: Paſtor Linke, Oberpoftiefretär Schröter, Erbſcholtiſei⸗ 
befiger Schubert jr.-Grunau, Kantor Rösler und Wagenfabrikant 
Hüttmann⸗Liſſa. Nach Erledigung dieſer Angelegenheit ergriff Kantor 
Koſchel⸗Kraſchen das Wort zu ſeinem Votrage: „Ueber die Be⸗ 
dingungen einer guten Einwinterung der Bienen⸗ 
völfer". Schubert⸗Grungu hatte dazu das Storreferat übernommen. 
Beide Imker ſtellen ziemlich gleichmäßig folgende Forderungen für 
dieſen Zweck: Nur ſtarke, lebensfähige Völker dürfen eingewintert wer⸗ 
den, mehrere kleine Völker ſeien zu einem großen zu vereinigen und 
es ſei den Völkern reichlich Nahrung über den Winter zu laſſen. Hier 
ſei Sparſamkeit übel angebracht, denn der Imker verliere nicht nur ſein 
Volk, ſondern auch der wenige Honig ſei vergeudet. Die Wohnung 
der Bienen muß zweckmäßig ſein. Am geeignetſten ſind für die 
Ueberwinterung Strohſtülpen, weil fie warmhaltig und leicht 
kontrollirbar ſind, ohne daß die Thierchen dabei in ihrer 
Winterruhe eine Störung erleiden. Die Nahrung muß nicht 
nur ausreichend, ſondern auch gut, zweckmäßig und ſo ange⸗ 
bracht ſein, daß ſie von den Bienen leicht erreichbar iſt. — Der 
Bau darf weder zu groß, noch zu klein ſein. Die Zirkulation der Luft 
darf durch nichts gehemmt jein, dabei muß aber Zugluft ſorgfältig ver⸗ 
mieden wrden. Die Bienen müſſen gegen die Einflüſſe der Witterung 
dle die Wohnung ſelbſt in geſchützter Lage aufgeſtellt fein. Alle 
chädlichen Thiere, wie Mäuſe ꝛc. müſſen ferngehalten und die Mob: 
nung endlich vor Feuchtigkeit geſchützt werden. — Die Verſammlung 
votirte Herrn Koſchel, welcher als Gaſt anweſend war und den Vor⸗ 
trag freundlich übernommen hatte, ihren Dank dafür. Es wurden da⸗ 
rauf die in dem Fragekaſten vorgefundenen Fragen beantwortet. Die 
ſechste Frage ſoll in einer der nächſten Sitzungen beantwortet werden, 
da es ſich heute nicht thun ließ, dieſelbe erſchöpfend zu erledigen. Im 
Uebrigen wickelten ſich die Antworten auf die vorgelegten Fragen unter 
1 Intereſſe glatt ab. Die nächſte ſtatutenmäßige Sitzun 
ſoll am 8. Dezember fein. Die Verſammlung begab ſich nach Schlu 
der Verhandlungen auf den Bienenſtand des Herrn Hüttmann, woſelbſt 
die Einwinterung eines Bienenvolkes demonſtrirt wurde, und blieb 
ſodann beim Glaſe Bier noch mebrere Stunden gemüthlich beiſammen. 


Die Jubelfeier des Jäger⸗Vataillons Nr. 5 
in Görlitz. 
(Schluß.) 
} Görlitz, 23. September. 

Die alten Jäger verſammelten ſich um 2 Uhr zum Diner im 
groben Saale des Konzerthauſes. Während der Tafel fpielte das 
Muſilkchor des 2. Poſ. 9 9 9 Nr. 19. Den Toaſt auf Se. Mai. 
den Kaiſer brachte der Führer des alten Jägerbataillons, Major 3. D. 
Dolmann in kernigen Worten aus. Amtsgerichtsrath Schmidt trank 
auf das Wohl des aktien Bataillons und Inſpektor Braun auf das 
der Stadt Görlitz. Außerdem folgten noch mehrere Toafte. Zwiſchen 
den einzelnen Gängen wurden eigens für die Feier gedichtete Feſtlieder 
Klungen, An dem Feſte haben 780, an dem Feſteſſen 500 „alte 

äger“ theilgenommen. Während dem Feſteſſen der alten Vges be⸗ 
wegten ſich Offiziere des aktiven Bataillons durch die Reihen der Feſt⸗ 
genoſſen, hier und da mit Bekannten anſtoßend. 

Das Diner des Ofſizierkorps und feiner Ehrengäſte fand um 5 
Uhr in der St. Annenkapelle ſtatt. Die St. Annenkapelle iſt, ſeitdem 
fie nicht mehr als Kapelle zum Gottesdienſt benutzt wird, ſeitens der 
Stadt angekauft. Es mochten ca. 20 Herren an demſelben theilge⸗ 
nommen haben. Man ſab die verſchiedenen Infanterie⸗Regimenter der 
Armee durch frühere Kameraden des 5. Jäger⸗Bataillons bei der Feier 
vertreten. In der erſten Etage der Kapelle ſtanden in dem geräumigen 
Saale drei lange Reihen Tiſche. An dem Quertiſch ſaßen die höheren 
Offiziere und die Vertreter der Stadt Görlitz. Die übrigen Herren 
nahmen zwanglos neben ihren ehemaligen reſp. jetzigen Kameraden 
Platz. Die Mitte des Ehrentiſches nahm der ehemalige Chef der erſten 
Kompagnie des 5. Jäger⸗Bataillons, jetzige Generalmajor Herr v. Klaß, 
Kommandeur der 18. Infanterie =» Brigade in Glogau, ein. Zu ſeiner 
Seite ſaßen die Vertreter der Stadt Görlitz. Linker Hand des Ver⸗ 
treters des Görlitzer Magiſtrats hatte ſich der Kommandeur des aktiven 
Bataillons, Oberſtlieutenant v. Winterfeld, placirt. Allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit 35 der bekannte Luſtſpieldichter G. v. Moſer, der dem 
Bataillon als Offizier angehörte, auf ſich. Die Tafel war mit blühen⸗ 
den Blumen geſchmackvoll dekorirt. Der von der Stadt dem Bataillon 
ur heutigen Feier geſchenkte geſchmackvolle ſilberne Tafelaufſatz von 

ollgold in Berlin batte vor General v. Klaß Aufſtellung gefunden. 
Nachdem ſeitens der Kapelle des Bataillons, die gleich beim Eingang 
Platz genommen, das Signal zum Sich⸗ſetzen gegeben war, intonirte 
die Kapelle einen von dem Kapellmeiſter Kalle eigens für die Feier 
komponirten „Jubiläumsmarſch“, der allgemeinen Beifall fand. — Nach 
der Sa ergriff General von Klaß das Wort: „Wir find beute, 
ſprach Redner, verſammelt, um ein ſeltenes Feſt zu begehen, welches 
Zeugniß giebt von dem innigen Verhältniſſe zwiſchen Bürgerſchaft und 
dem Militär. Möge dieſes Verhältniß, welches als das beſte Zeugniß 
unter patriotiſch Geſinnten gilt, noch ferner lange fortbeſtehen. Unter 
Patrioten iſt es ein altes Herkommen, in erſter Linie unſeres allergnä⸗ 
digſten Kaiſers und Herrn zu gedenken. Ich thue dies hierdurch erſtens 
mit der innigen Bitte zu Gott, daß er unſern allergnädigſten Kaiſer 
und Herrn noch recht 5 am Leben erhalten möge und zweitens mit 
der Hoffnung, daß jenes Gefühl, welches ich ſchon hervorhob, fortbeſtehe 
in ewige Zeiten, jo wie es in den erſten 50 Jahren ſich entwickelt bat. 
Ich fordere Sie auf, meine Herren, die Gläſer zu ergreifen, um mit 
mir aus voller Bruſt und vollem Herzen zu rufen: Es lebe Se. Maj. 
Kaiſer Wilhelm!“ welches Hoch donnernden Wiederhall fand. Kurze 
Zeit darauf ergriff der Kommandeur, Oberſtlieutenant von Winter 
das Wort, um folgende ſoeben an ihn eingelaufene Allerhöchſte De 
peſche zu verleſen: „Ich danke Ihnen und dem Feſtkomite für den Par 
triotiſchen Gruß und wünſche fernere 50 Jahre. Wilhelm.“ Endl ſer 
Jubel. Nach Verleſung der Depeſche ſprach der Kommandeur noch 
Folgendes: „Noch voll des freudigen Eindruckes über die ſoeben er, 
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e Allerhöd ie fordere ich die Tameraden, meines Trup⸗ 
ntheils auf, unſere „die von nah und fern herbeigeeilt ſind, im 
rünen zu begrüßen. Rufen wir ihnen ein Bu kräftiges Horri⸗ 
doh zu. Das Bataillon ließ der Stadtrath Terczokky in humoriſtiſcher 
Weiſe leben. Nedner verglich das heutige Feſt des 5. Jägerbataillons 
mit der Feier einer goldenen Hochzeit. Die Gattin iſt die Stadt Görlitz, 
der Ehegatte das 5. Jägerbataillon. Dieſe Ehe fer eine Konvenienz⸗ 
heirath erſten Ranges, vom Kriegsminiſterium beſtimmt, vom Kaiſer 
eingeſegnet. Von Liebe ſei im Anfange keine Spur geweſen. (Allge⸗ 
meine Heiterkeit.) Die Liebe ſei im Laufe der Zeit aber eine ſo große 
eg, daß an eine Eheſcheidung gar nicht mehr zu denken ſei. Die 
Bürger Görlitz' und das 5. Jägerbataillon ſeien, Dank dem Enktgegen⸗ 
kommen ſeiner Kommandeure, ein Herz und eine Seele, durch Nichts 
getrübt. Die Geſchichte des Bataillons, mit der der Stadt Görlitz 
eng verknüpft, iſt bekannt. Er erinnere nur an jenes hiſtoriſche kaiſer⸗ 
liche Telegramm vom 30. Januar 1871, welches der Stadt die Bravour 
des Bataillons verkündete. Redner ſprach im Namen der Stadt den 
Wunſch aus, daß der ſoeben vernommene kaiſerliche Wunſch, daß das 
Bataillon auch noch weitere 50 Jahre in Görlitz garniſoniren — — 
in Erfüllung gehe (Lauter Jubel), und trank auf das Wohl des Ba⸗ 
taillons und auf Erfüllung des kaiſerlichen Wunſches. Oberſtlieutenant 
von Winterfeld dankte in wenig Worten, aber tief bewegt im Namen 
ſeines Bataillons der Stadt Görlitz für das dem Bataillon ſtets in ſo 
reichem Maße geſchenkte Wohlwollen. Sein Hoch galt der Stadt 
Görlitz. Ein Gaſt trank auf das Wohl der Frauen der Jäger. Nach 
dem fünften Gang verlas Oberſtlieutenant von Winterfeld die zahlreich 
eingegangenen kameradſchaftlichen Depeſchen, darunter die des wohl 
älteſten noch lebenden Jägers, des jetzt beinahe 9) Jahre alten ehe⸗ 
maligen Kommandeurs des Bataillons, Generallieutenants v. Baczko. 
Redner theilte dann noch mit, daß er im Namen der Feſtverſammlung 
an den in der Ferne weilenden Inſpekteur der Jäger und Schützen ein 
Begrüßungstelegramm abgeſandt habe. An dem Diner nahmen auch 
die drei älteſten bei der Feier zugegen geweſenen Jäger, die ſchon bei 
Leipzig gefochten, als Ehrengäſte Theil. In längerer, zu Herzen gehen⸗ 
der Anſprache trank der Kommandeur auf das Wohl dieſer alten Herren, 
die den jungen Jägern, wenn das Vaterland ruft, als Vorbild dienen 
möchten. Als Ehrengäſte waren auch die drei älteſten Feldwebel des 
Bataillons geladen. Tafellieder wurden nicht gelungen: Gegen 9 Uhr 
wurde die Tafel aufgehoben, worauf ſich die Offiziere mit den Ehren⸗ 
gäſten nach den Etabliſſements begaben, wo Seitens der Stadt Görlitz 
den Jägern Ballfeſte arrangirt worden waren. Für die 1. und 3. Kom⸗ 
x nie war das Konzerthaus und für die 2. und 4 Kompagnie Hütter's 
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eſtaurant, welche beiden Lokale äußerſt geſchmackvoll dekorirt waren, 
beſtimmt. Außerdem hatte zur Feier des Tages die Kapelle des 
19. Infanterie⸗Regiments in der „Stadt Bean ein Konzert arrangict, 
das ſehr gut beſucht war. Bis zum frühen Morgen dauerte der Tant, 


an dem fich die Offiziere und Ehrengäſte mit ihren Damen lebhaft 
betheiligten. . 
909 gegen Abend herrſchte am Tage wahres Kaiſerwetter. 
Seitens der Stadt war den alten Jägern auf heute, den 23., auf 
der Landeskrone ein Feſt veranſtaltet worden, welches recht heiter ver⸗ 
lief. Pünktlich wurde auf dem Poſtpiatz Aufſtellung genommen und 
mit der Kapelle der Bataillonsmuſik an der Spitze gings durch die 
Jakobsſtraße hinaus nach dir Landeskrone. Trotzdem es die Nacht ſtark 
eregnet hatte, in Folge deſſen das Wetter ziemlich kühl war, war die 
etheiligung an dieſem Ausflug eine bedeutende zu nennen. Soweit 
die Theilnehmer ohne Damen erſchienen waren, marſchirten ſie in Reih 
und Glied nächſt der Muſik, den Schluß des Zuges bildeten eine Reihe 
von Wagen, in welchen das ſchöne Geſchlecht mit ihren Herren Platz 
genommen hatte. Auf der Landeskrone wurde der Zug von den Ver⸗ 
tretern der Stadt, dem Oberſtlieutenant Herrn von Winterfeld und 
einigen Offizieren nebit ihren Damen empfangen und zur Einnahme 
eines einfachen Frühſtückes eingeladen. In harmloſeſter und zwang⸗ 
loſeſter Weiſe war bald der Verkehr unter allen Anweſenden hergeſtellt 
und nur zu ſchnell verrann die Zeit bis zum Rückmarſch, der nach 
12 Uhr angetreten wurde und in gleicher Weiſe wie der Ausmarſch 
erfolgte. Ein erhebender Augenblick war es für alle Anweſenden, als 
ſich oben auf der Landeskrone Herr Oberſtlieutenant v. Winterfeld den 
älteften und den jüngſten anweſenden Jäger, Herrn Daniel Müller 
aus Mittel⸗Friedrichswaldau, 88 Jahr alt, und den kleinen 10 jährigen 
Sedanknaben des Bataillons vorſtellen ließ. Mit einem Dank an den 
Greis und Ermahnung an das Kind ſchloß die feierliche Vorſtellung. 
Die Jubeltage des 5. Jäger⸗Bataillons werden Allen, die daran 
Theil genommen, unvergeßlich ſein. je 
Außer dem Tafeſaufſatz ſeitens der Stadt bekam das Dffizierlorps 
von einem görlitzer Photographen ein ſehr großes Bild (görlitzer An⸗ 
ſichten, die herrlichen Schießſtände mit ihren verſchiedenen Denkmälern 
darſtellend), von den Reſerveoffizieren ein ſchönes Album, ebenfalls mit 
örlitzer Anſichten, und von dem Reſtaurateur Pechner, bei dem das 
ffisierforps ſchon ſeit Jahren feinen Frühſchoppen trinkt und zu Abend 
ſpeiſt, eine ſehr kunſtvoll gearbeitete Bierbowle zum Geſchenk. 
(Niederſchl. Anz. 


O Submiſſions⸗Bedingungen für Hochbauten 
der Staatsverwaltung. 


Außer den Beſtimmungen über die Vergebung von Leiſtungen und 
Lieferungen für den Staat, die wir bereits mitgetheilt, bat das Mi 
niſterium für öffentliche Arbeiten auch noch Anordnungen hinſichtlich 
der Submittenten ſelbſt getroffen, welche wir nachſtehend zuſammen⸗ 

llen: 5 > 
1 1. Perſönliche Fähigkeit des Submittenten. 
Bei Vergebung von Lieferungen oder Leiſtungen auf dem Wege der 
Submiſſion hat Niemand Ausſicht. als Unternehmer angenommen zu 
werden, der nicht hinreichende Sicherheit für die pünktliche und voll⸗ 
ſtändige Erfüllung aller zu unternehmenden kontraktlichen Verbindlich⸗ 
iten bietet. Aal 

5755 Form und Inhalt der Offerten. Die Offerten ſind 
von den Submittenten unterſchrieben, frankirt und verſiegelt mit der 
in der Submiſſions⸗Ausſchreihung geforderten Unterſchrift verſehen, 
bis zu dem dort angegebenen Termine einzureichen. Die Offerten müſſen 
enthalten: a, die ausdrückliche eg daß der Submittent ſich den 
fämmtlichen Bedingungen, welche der Submiſſion zu Grunde gelegt 
ſind, unterwirft; b. die Angabe des geforderten Preiſes nach Reichs⸗ 
währung in Buchſtaben; . die genaue Bezeichnung und Adreſſe der 
Submittenten (gemeinſchaftlich bietende Perſonen haften ſolidariſch und 
haben gleich wie bietende Geſellſchaften einen zur Geſchäftsführung Be⸗ 
vollmächtigten zu bezeichnen); d. die Angabe, wie die nach Maßgabe 
der ſpeziellen Bedingungen etwa einzureichenden Proben bezeichnet ſind. 
Offerten, welche den obigen Vorſchriften nicht entſprechen, durch Ab- 
änderungen oder Einſchränkungen modifizirt find, insbeſondere auch 
Nachgebote haben keinen Anſpruch auf Berückſichtigung, a 

3. Wirkung der Offerten. Die Submtttenten bleiben 
von dem Tage der Einreichung der Offerte bis zum Ablauf der in den 
ſpeziellen Bedingungen feſtgeſetzten Zuſchlagsfriſt, jo wie der vorbe⸗ 
haltenen Benachrichtigungsfriſt an ihre Offerte gebunden. — Der Sub⸗ 
mittent unterwirft ſich mit Abgabe der Offerte in Der auf alle ihm 
daraus reſultirenden Anſprüche und Forderungen der Gerichtsbehörd⸗ 


des Ortes, wo die ausſchreibende Behörde ihren Sitz hat und woſelbſt 
auch er Domizil nehmen muß. 


4. Eröffnung der Offerten. Dieſe erfolgt zu der in der 
Einladung zur Submiſſion angegebenen Stunde und in Gegenwart 
der etwa e a 128 mit der Leitung der Sub⸗ 
iſſionsverhandlung beauftragten Beamten. 
wg Berna tigen g der Offerten. In der Sub⸗ 
Aiſſions⸗Ausſchreibung wird ſchon bekannt gemacht, ob die Behörde 
+ qualifizirten Mindeſtfordernden den Juſchlag ertheilen will oder 
ſich die Auswahl unter den drei Mindeſtfordernden vorbebält. 
„ Ausſchreibungen wahrt die Behörde ſich die Befugniß, falls 
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keines der Gebote für annehmbar gefunden wird, das Verfahren auf⸗ 
zuheben oder einen neuen Termin aus zus { n 

„Ertheilung des Zuſchlags. Der Zuſchlag wird von 
der Behörde, welche die Submiſſion e hat, ertheilt und 
iſt mit bindender Kraft erfolgt, wenn die . davon 
innerhalb der Zuſchlagsfriſt als Depeſche oder Brief dem Telegraphen⸗ 
oder Poſtbureau zur Beförderung an die in der Offerte angegebene 
Adreſſe aufgegeben worden iſt. Nachricht an diejenigen Submittenten, 
welche den Zuſchlag nicht erhalten, wird nur in dem Falle ertheilt, 
daß dieſelben bei Einreichung der Offerte unter Beifügung des erfor⸗ 
derlichen Frankaturbetrages ihren desfallſigen Wunſch zu erkennen 
gegeben. Die Proben werden nur dann zurückgegeben, wenn dies in 
der Offerte ausdrücklich verlangt wird und erfolgt alsdann die Rück⸗ 
ſendung auf Koſten der betreffenden Submittenten. Eine Rückgabe 
findet ſelbſtverſtändlich nicht ſtatt, wenn die Proben bei den Prü⸗ 
fungen verbraucht oder Lieferungen nach denſelben auszuführen ſind. 

. Vertragsabſchluß. Submifiionskoften. Auf Erfordern 
der königlichen Behörden iſt der Unternehmer verpflichtet, über das 
durch die Ertheilung des Zuſchlages zu Stande gekommene Rechts⸗ 
geſchäft einen ſchriftlichen Vertrag abzuſchließen und ſeine Unterſchrift 
notariell oder gerichtlich beglaubigen zu laſſen. Hierbei hat der Unter⸗ 
nehmer die der Unternehmung etwa zu Grunde liegenden Zeichnungen 
und Nachweiſungen, die er bereits durch die Offerte anerkannt hat, noch 
ausdrücklich durch feine Unterſchrift zu e Die Koſten der 
Ausſchreibung übernimmt die Behörde; Bedingungsformulare, An⸗ 
ſchlags⸗Extrakte und Zeichnungen verobfolgt dieſelbe den Bietern auf 


Erfordern und gegen Erſtattung der Selbſtkoſten. 
Staals⸗ und Polkswirthſchaſl. 


Berlin, 27. Septemb. [Wochenüberſicht der Reichs⸗ 
bank vom 23. September]. 
Aki va 
1) Metallbeſtand (der Beſtand an coursfähigem 


deutſchen Gelde und an Gold in Barren 

oder ausländ. Münzen) das Pfund fein zu 

1392 Mk. berechnet Mk. 535,930,000 Zun. 8.129.000 
2) Beſtand an Reichskaſſenſch. „ 42,442,000 Jun. 1,000 
3) do. an Noten and. Banken „ 17.983,000 Zun. 3,347,000 
4) do. an Wechſeln „ 335,579,000 Jun. 11,526,000 
5) do. an Lombardforde rungen „ 49,218,000 Abn. 558.000 
6) do. an Effekten . 7 1,933,000 Zun. 209,000 
7) do. an ſonſtigen Aktiven „ 26,416,000 Jun. 1, 136,000 


Paſſiva. 

Mk. 120,000,000 unverändert 
15,529,000 unverändert 

690,540,000 Zun. 8,874,000 


8) das Grundkapital 
9) der Reſervefonds 2 
10) der Betr. d. umlauf. Noten u 
1) die ſonſtigen täglich fälligen 
Verbindlichkeiten „ 174,018,000 Zun. 14,340,000 
12) die ſonſtigen PaſſivTen „ 430,000 Zun. öl, 
Der vorſtehende Bankbericht iſt befriedigend, ungeachtet die Zus 
nahme des Metallvorraths um 8,129,000 Mk. den Erwartungen nicht 
entſpricht. Seit dem 7. September ſind der Bank rund 15 Millionen 
Mark jedenfalls zugefloſſen. Im September findet ein Geldabfluß in 
das Innere ſtatt und es iſt möglich, daß das auch im laufenden Jahre 
der Fall war. Bemerkenswerth iſt die im Widerſpruche mit den Vor⸗ 
jahren ſtehende Zunahme der Giroguthaben, die ſich als eine Redaktion 
der in der Vorwoche ſtattgehabten außerordentlichen Abnahme zeigt. 
Die Reſerve ſteuerfreier Noten iſt um 2,796,000 Mk. auf 179.690,00 
Mk. geſtiegen. Der Schwerpunkl fällt auf die Frage, wie ſich die letzte 
September⸗Woche, in welcher alljährlich ein ſehr ftarker Metall⸗ und 
Geldabfluß ſtattgeſunden, geſtalten werde. In den letzten Jahren ent⸗ 


wickelten ſich folgende Bewegungen: 
Metall Wechſel Lombard Giroguthaben 
Tauſende Mark 
1879 — 4811 16,110 -+ 981 4054 
1878 ＋2064 — 980 ＋ 869 — 4217 
1877 — 4037 ＋12,867 1664 — 1853 


Wien, 27. Septemb. Nachmittags. Ausweis der öſterr.⸗ungar. Bank 


vom 23. Septbr.“). a R 3 
Notenumlauf : 311,273,810 Abn. 3,066,870 Fl. 
165,957,243 Abn. 316,854 „ 


Metallſchatz TER 54 
In Metall zahlb. Wechſel . 20,369,752 Abn. 5 40,355, 


Staatsnoten, die der Bank gehören 1,176,103 Abn. 2,813,917 

Wechſel „„ ˖ͤ é eee ene 

Dombaerd 9,564,800 Zun. 404.200 „ 

Eingel. und börſenmäßig angekaufte : 
Pfandbriefe 5,640,797 Zun. 26,181 „ 
„ Mb: und Zunahme gegen den Stand vom 15. September. 


Bermifdtes. 

* Nicolai:-Rifolajeivitfch, der wegen feiner galanten Abenteuer 
und intimen Beziehungen zu den Händlern mit Brillanten noch nicht 
vergeſſene ruſſiſche Großfürſt, wurde von dem Kaiſer, feinem Oheim, 
wegen vielfacher „Kleinigkeiten“ im Jahre 1876 nach dem Innern, nach 
Orenburg, verſchickt. Hier in der Einſamkeit des Steppenlebens, fo er⸗ 
fährt der „B. Börſ. Cour.“, lernte der der Liebe bedürftige Großſürſt 
die Tochter des Polizeimeiſters Michailow kennen und heirathete bie: 
ſelbe. Trotz aller Anſtrengungen konnte die Einwilligung zu der un⸗ 
gleichen Ehe von Seiten des kaiſerlichen Bruders nicht erlangt werden 
und als beſondere Strafe mußte der Großfürſt noch in demſelben 
Jahre, 1879, die Expedition nach dem Amur = Gebiete, die ſogenannte 
Expedition zur Erforſchung von Zentralaſien, mitmachen. Jetzt, nach⸗ 
dem die unvergleichlich ſchöne Tochter des Polizeimeiſters ſelbſt den 
Garen um Gnade erſucht hat, ſah ſich derſelbe veranlaßt, derſelben den 
Titel einer Gräfin von Orenburg zu ertheilen.“ Ob etwa nachträglich 
doch die Einwilligung zu einer nicht ſtandesgemäßen Ehe zu erwarten 
ſteht, fügt man uns nicht hinzu. ; 

Im Alter von 92 Jahren ſtarb in Berlin am 23. d. M. der 
Geh. Rechnungsrath a. D. Schleider, ein Veteran des 
Schill! ſchen Freikoros. Schleider gehörte im Jahre 1807 zu jes 
nen begeiſterten vaterlandsliebenden Fünglingen, welche zur Zeit der 
tiefen gung zreußens und Deutſchlands ſich dem vom Lieute⸗ 
nant Ferdinand v. Schill errichteten Freikorps anſchloſſen; in ſeinen 
Reihen machte er die blutigen Kämpfe um Colberg mit, das bekanntlich 
nur zwei oder drei anderen Plätzen die einzige Feſtung Preußens war, 
die nicht den Franzoſen die Thore geöffnet hatte. Auch an dem denk⸗ 
würdigen 28. April 1809, welchen Ernſt Moritz in dem Liede: „Es 
zog aus Berlin ein tapferer Held“ verherrlicht hat, befand ſich 
Schleier unter der Zahl derer, die mit dem nunmehrigen Major 
v. Schill wider die Franzoſen auszogen. An den ſiegreichen Ge⸗ 
fechten bei Dodendorf und Damgarten hatte er rühmlichen 
Antheil und zählte, nachdem die feindliche Uebermacht das 
Schill'ſche Korps nach Stralſund gedrängt, zu den heldenmüthigen 
Verkheidigern dieſer Stadt. Nach der Einnahme Stralſunds 
und dem Falle Schills theilte Schleider das Loo? derer, die nicht 
gleich von den Siegern abgethan worden; er ward nach Toulon in den 
Bagno geführt, in welchem er ſchmachten mußte, bis ihn die Siege 
der deutſchen Waffen erlöſten. Ueble Nachwehen für die Geſundheit 
Schleiders hatte dieſe traurige Sträflingszeit nicht; derſelbe erfreute 
ſich vielmehr eines für ein ſo hohes Alter ſeltenen Wohlſeins. und erſt 
als er vor zwei Jahren das Unglück hatte, bei einem Falle ein Bein 
zu brechen und dadurch dauernd bettlägerig zu werden, verlor ſich mit 
ſeiner lörper ichen Rüſligkeit auch feine geiſtige Friſche. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaltion keine Verantwortung. 


(Eingeſandt.) 

Zur Verhütung eines Mißverſtändniſſes, 
widerung des Herrn Realſchuldirektors Dr. Geiſt in Nr. 676 diefer, 
Zeitung entſtehen könnte, veröffentliche ich die nachfolgende, von einem 
ehemaligen Schüler der Anſtalt mir gemachte Mittheilung. Derſelbe 
hat der Anſtalt von Michaelis 1872 bis Oſtern 1875 angehört und 
verſichert, daß während dieſer ganzen Zeit, alſo bis nach dem Abgange 
des ehemaligen Religionslehrers, jetzigen Rabbiners Herrn Dr. Wedell, 
die jüdiſchen Schüler für alle jüdiſchen Hauptfeſttage mit größter Be⸗ 
reitwilligkeit vom Schulbeſuche befreit worden ſeien. Es wurde da⸗ 
mals dieſer Dispens ſogar zumeiſt den gedachten Schülern ſeitens der 
Direktion ſchon vorher — und zwar als ein allgemeiner — durch 
Anſchlag im Schulg bäude bekannt gegeben. Die Wahrheit obiger An⸗ 
gaben wäre leicht durch r def anderer damaliger Schüler oder 
auch darch die des Herrn Dr. Wedell feſtzuſtellen. Dr. A. R. 


» 


Subhaſtationskalender für die Provinz 
Poſen. 


(Nachdruck ohne Quellenangabe auch in fremder Sprache verboten.) 


Gerichtliche Grundſtücksverkäufe innerhalb des Zeitraums vom 1. bis 
Er 15. Oktober 1880. b 
(Zuſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 

. Regierungsbezirk Poſen. 
Amtsgericht Poſen: Am 4. Oktober, Vormittags 

10 Uhr: Grundſtücke des Gutsbeſitzers Rudolph Stock a) Nr. 1 

Dorf Male mit 12 Hekt., 83 Ar, 20 Ouadmt. Ländereſen; zur Grund⸗ 

ſteuer nach einem jährlichen Reinertrage von 129,39 M. veranlagt; d) 

Nr. 4 Dorf Male mit 13 Hekt., 34 Ar, 10 Quadmt. Ländereien, zur 

Grundſteuer nach einem Reinertrage von 168,50 M. und zur Ge⸗ 

bäudeſteuer nach einem ya Nutzungswerthe von 18 M. veranlagt, 
Amtsgericht Bojanowo: Am 8. Oktober, Bor 

mittags 104 Uhr: Windmühlengrundſtück des Johann Julius 

Herberg Nr. 24 Langguhle mit 3 Hekt., 42 Ar, 90 Quadmt. Ländereien) 


welches durch die Er⸗ 


{ 


Grundſteuer⸗Reinertrag 35,79 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 60 M. 7 


Amtsgericht Frauſtadt: 1) Am 2. Ottober, 


Vor. 
mitta Sr 10 Uhr: Grundſtück der verebel. Kunſtgärtner Amali⸗ | 


Bänſch Nr. 49 Lache mit 59 Hekt., 18 Ar, 80 Quadmt.; Grundſteuere 


Reinertrag 704,92 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 234 M. 2 4 


8. Oktober, Vormittags 10 Uhr: Grundſtück des Gärt⸗ 
ners Auguſt Fiſcher Nr. 35 Scharne mit 16 Hekt., 17 Ar, 0 Quadmt. 
Grundſteuer⸗Reinertr. 141,60 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw. 60 M.; 3) 
13. Oktober, Vormittags 10 Uhr: im Maruüfke'ſchen Gaſt⸗ 
hauſe zu Lache; Grundſtück der Müllermeiſter Joſeph und Johanna 

äusler'ſchen Ehel. Nr. 5 Lache mit 11 Hekt., 81 Ar, Grundſteuer⸗ 
Reinertrag 76,92 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 99 M. 

Amtsgericht Goſtyn: 1) Am 4. Oktober, Bor: 
mittags 10 Uhr: Grundſtück der Veronika Stachowicz, 1000 
verehel. Müller Zychlewiez Nr. 1. Pijanowice mit 6 Hekt., 63 Ar. 
Quadmt., Grundſteuer⸗Reinertrag 95,67 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ 
werth 70 M.; 2) 11. Oktober, Vormittags 10 Uhr: Grund 
ſtücke des Fleiſchermeiſters Ignatz Gaſzkowskli: 85 tr. 276 Goſtyn mit 
3 Ar Länd.: Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 340 M., b) Nr. 277 Goſtyn, 
Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 111 M. 

Amtsgericht Liſſa: 1) Am 8. Oktober, Vormit⸗ 
470 3 9 Uhr: Grundſtücke des Reſtaurateurs Theodor Kaßner: 
a) Nr. 247 Zaborowo mit 97 Ar 20 Quadmt.; Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrag 2,28 M., b) Nr. 1165 Stadt Liſſa mit 2 Ar 73 Duadmt. ; 
Grundſteuer⸗Reinertrag 15,84 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 288 M. 
2) 15. Oktober, Vormittags 9 Uhr: Gaſthausgrundſtlick 
des Hotelbeſitzers Albert Garfey Nr. 71 Stade Liſſa mit 2 Quadmt.; 
Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 2640 M. 

Amtsgericht Obornik. Am 11. Oktober, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: Vorwerk Groß⸗Rudky, dem Sigismund Franz 
v. Stalawäft gehörig, mit 334 Hekt. 38 Ar. 83 Quadmt.; 
ſteuer⸗Reinertrag 220 / Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 1131 M. 

Amtsgericht Oſtrowo: 1) Am 6. Oktober, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: Grundſtück der Johanna und Lucia Oſtry'ſchen 
Eheleute Nr. 41 Swielugow mit 1 Hekt. 26 Ar, 90 Quadmt.; Grund⸗ 
fteuer-Neinertrag 13,89 M.; 2) 13. Oktober, Vormittags 
10 Uhr: Grundſtück der Paul und Katharina eee Ebel. 
Nr. 40 Wielowies mit 1 Hekt., 15 Ar, 60 Quadmt.; Orundiiuer 
Reinertrag 12,57 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 24 M. 

9 Pinne: Am 4. Oktober, Vormit⸗ 

1 


ta 95 . 
windmühle des Müller Michael P 
3 Hekt. 81 

Nutzungswerth 60 M. . 

A Pudewitz: Am 14. Oktober, Vor⸗ 
9 : Grundſtück der Ludowika Piatkowska jetzt ver⸗ 
ehel. Kaftanska Nr. 337 Koſtrzyn; Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 197 M. 

Amtsgericht Rawitſch: Am 13. Oktober, N 
mittags 3 Uhr: im Lokale des Schulzenamts zu Konary: Grund⸗ 
ftüd der Wirth Matthias und Julianna Sucholinski'ſchen Ebel, Nr. 26 
Konary mit 8. Hekt., 30 Ar, 30 Quadmt.; Grundſteuer⸗Reinertrag 
133,56 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 60 M. 

Amtsgericht Rogaſen: m 5. Oktober, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: im Ule'ſchen Hotel zu Ritſchenwalde: Grundſtück 
der Kaufmann Abraham und Hannchen Iſrael'ſchen Ehel. Nr. 170 
Ritſchenwalde mit 90 Ar, 90 Quadmt.; Grundſteuer⸗Reinertrag 6,42 M., 
Gebäudeſteuer-Nutzungswerth 202 M. 

Amtsgericht Schildberg: 1) 4. Oktober, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr: Grundſtück der Johann und Marcyanna Przy⸗ 
bybſchen Ehel. Nr. 91 Doruchow mit 2 Hekt., 48 Ar, Quadınt. ; 
rer 1,95 Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 18 M.; 
2) 9. Oktober, Nachmittags 3 Uhr: im Schulzenhauſe zu 
Kaliſzkowice olobockie: Grundſtück der Anton und Franziska Go⸗ 
molki'ſchen Ehel. Nr. 186 Kaliſzkowice mit 7 Hekt., 22 Ar, 40 Duadmt. ; 
Grundſteuer⸗Reinertrag 1570 Thlr.; 3) 15. Oktober, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: im Sckulzenhauſe zu Komorow: Grundſtück der 
Joſeph und Katharina Haber' ſchen Ehel. Nr. 14a Komorow mit 
7 Hekt., 28 Ar, 50 Quadmt,; Grundſteuer⸗Reinertrag 1879 Thlr. 

Amtsgericht Schmiegel: 1) Am 8. Oktober, Vor⸗ 
mittags 9 Uhr: Bockwindmühle der Joſeph und Auguſte Pauline 
Kirſchke'ſchen Ehel. Nr. 373 Stadt Schmiegel mit 11 Belt. 20 Ar; 


Grundſteuer⸗Reinertrag 0,12 M., ee 21 M.: 


2) 12. Oktober, Vormittags 9 Uhr: Grundſtück des Tho⸗ 


mas Illmer Nr. 15 YBucz mit 1 Hekt., 72 Ar, 80 Quadmt.; Grunde 


ſteuer⸗Reinertrag 19,35 M. 5 
Amtsgericht Unruhſtadt: 1. Oktober, Vormit 
tags 9 Uhr: Grundſtück der Wittwe Henriette König Nr. 86 
Alt⸗Jaromierz⸗Hauland mit 83 Ar 70 Quadmt. Ländereien. Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrag 0,99 M. a 


te Lotterie von Baden-Baden. 

Die Erneuerung der Looſe zur 5. Klaſſe muß bei 
Verluſt des Anrechts bis ſpäteſtens den 11. October er. 
Abends 6 Uhr erfolgen. Ziehung vom 18.—25. Ok⸗ 
tober er. Hauptgewinne der 5. Klaſſe im Werthe von 
Mark 60,000, 30,000, 10,000, 5000, 4000, 3000, 
2000, 1000, 600, 500, 300, 200, 100, 50 x. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. N 


Grund⸗ 


1 


ehelichen Gütergemeinſchaft iſt unter Kieis⸗Gerichts zu Grätz vom 19.11 Uhr Konkurs eröffnet. 


N 


für jeine Ehe mit Hulda Lauſch von Opalenski'ſchen Nachlaßſachefbis zum 19. Oktober 1880 


Kaponte gebörigen Maſſe von 497 
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beginnt am 1. Oktober einen neuen, den dreiundzwanzigſten Jahrga a 
Denſelben eröffnet Georg Ebers mit einem reizenden Idyll — die einzige 
Erzählung, welche dieſer beliebte Autor bisher einer periodiſchen Zeitſchrift anvertraut 
hat. Ihr reihen ſich Novellen von Fanny Lewald, Joh. van Dewall, J. Hopfen, K. Freuzel, 
5. Form, M. Ring und anderen erſten Schriftſtellern an. — „Ueber Land und Meer“ 
ö bietet, wie bekannt, reiche Unterhaltung, vielſeitige geiſtige Anregung, 


prächtigen Bilderſchmuck für überaus billigen Preis vierteljährlich nur 
3 Mark. Dieſen Vorzügen verdankt das ſchöne Blatt feine große Verbreitung und Beliebtheit in allen gebildeten Familien und bei allen Freunden einer guten Lektüre, 


und dieſe Vorzüge wird auch der neue Jahrgang, zu deſſen Abonnement wir freundlich einladen, wieder aufweiſen. — Alle Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Abonnements an. 


Die in wenigen Tagen erſcheinende Nro. 1 liefert jede Buchhandlung gratis als Probe, ſowie auch die Verlagshandlung Eduard Hallberger in Stuttgart. 
r e r - 2 7 3 7 = 7 
Handelsregiſter Aufgebot. en enen Königl. Marien. Anſer Comtoir befindet ſich 
. ee N n mittelſt r räftiger 2 rermeiſters ugo 

e e F ee Gymnaftum. | Berlineritraße Rr. 5. 
Nr. 618 zufolge Verfügung von] Januar 1877 für todt erklärten. Verwalter: Schloßgärtner Proe⸗ Montag, den 11. Oktober. An⸗ Chemiſche Dünger⸗ Fabrik 

— — 

= 2 
Moritz Milch & Co. 


2 N e eee 3 Küpper Erasmus mn Aufnahme erbitte 
eute eingetragen, daß der Brauerei⸗ Thomas Iſidor Erasmus von ſchel in Zulkow. f meldungen zur Au 
befiser Alphons Base: zu Pofen Jabikowski iſt in der Woyeiech Offener Arreſt mit Anzeigeftiſt ch Sonnabend, den 9. Okto⸗ 


0 Ruß An lem Paar l die 
ofen durch Vertrag vom 25. ein Nachlaß von 868 Mk. 96 Pf.] Anmeldefriſt bis 19. Oktober 1880.) Aufnahme⸗Prüſung Vormittags von 
. 1880 die Gemeinschaft erhoben worden. Von den Erben] Erſte Gläubigerverſammlung und 9 Uhr ab ſtatt. 
der Güter und des Erwerbes aus⸗ des Erblaſſers hat ſich nur der allgemeiner Prüfungstermin den Dr Deiters 
geſchloſſen hat. Gutsbeſitzer Boleslaus von Jab. 26 Oktober 1880 4 nn 9 
Posen, den 28. September 1880. Fowski aus Siedlatkowo als Erbe) 20. 5 Gymnaſtial Direktor. 
Königl. Amtsgericht. gemeldet. Derſeſbe hat jedoch jein Vormittags 9 Uhr. 
ji j Wreſchen, den 27. Sept. 1880. 


Erbrecht nicht gehörig nachzuweisen 
Königliches Amtsgericht. 


Mit dem 4. Oktober d. Is. eröffne ich hierorts Waſſerſtr. BB 
Nr. 7 (vis-A-vis der Handlung von A. Urbauowioz) 
ein Putz⸗ und Modewaaren⸗Geſchäft, 

verbunden mit einem 
Lager Breslauer und Wiener Glacchandſchuhe. 
Eine zehnjährige Praxis in dieſer Branche berechtigt mich 


Vom 1. Oktober c., bereite 


Abtheilung IV. vermocht. Die übrigen Erben ſind ich vor zum Examen der ein⸗ 


ZZ unbekannt Auf den Antrag des : jährigen Freiwilligen. Ebenſo zu der Annahme, daß ich jeglichen Anforderungen zu genügen 
Be 4 Auntmachung. 5 8 e Br ertheile ich Privatunterricht im Stande ſein werde. f . 
3 a errn A zra . N 7 AR 1 Schü pr a 8 N f ne s 2 7 

An ener zum Nachlaſſe der Doro⸗ werden hiermit een IBexichtäfhreiber nebit Penſion Schülern höherer Indem ich mein Unternehmen dem geneigten Woblwollen 


Lehranſtalten. 


J. Schwarz, 
Gymnaſial⸗Oberlehrer, 
Poſen, Ziegenſtr. 1 II. 


des geehrten. Publikums empfehle, verſpreche ich reelle und BR 
prompte Bedienung. — Poſen, den 28. September 1889. 
. Modr yuska, Waſſerſtraße Nr. 7. 


then ebornen Werner und An: 


8 1 Er eren Erb er nächſte 
dieas Schulz 'ſchen Ebeleute aus Erben und deren Erben oder nächf 


Verwandten des Thomas Iſidor 
Erasmus von Jablkowski aufge⸗ 
fordert, ſich ſpäteſtens in dem auf 


Bekanntmachung. 


Mark 32 Pf. ſind unter Anderen In unſer Firmenregiſter iſt zu⸗ 
folgende Perſonen als Erben mit folge Verfügung vom 24. Septem⸗ 


ſtehenden Antheilen betheiligt: on 20. R t ber 1880 heut eingetragen worden: ? 8 = 
der Enenibümer Jacob Sehniz den 20. Juni 1881, 1. bei Nr. 31, woſelbſt die Firma Klavierunterricht Haarlemer Blumenzwiebeln 


u : 1 i 
aus Kapontke mit 32,11 M. Vormittags 12 Uhr, B. Peſtachowski eingetragen iſt: wird ertheilt 7 1 
2) der Sofeph, Schulz + en e hierfelbft = Dane iſt u en Wienerſtr. 6, II Et. links (Hyacinthen und Tulpen) 
aus Kapontke mit 32,12 M. anberaumten Termine zu melden auf den Kaufmann Hugo Peſta-⸗- eee inder |i nf 8 € i . 0 { 
3) der Andreas Krok und ihr Erbrecht gehörig nachzu⸗ſchowski zu Gneſen, übergegangen. Fröbel'ſcher Kinder⸗ in vorzüglichſten Sorten und in großer Auswahl 
mit 4,59 M. e 5 25 Nr. 7 e en f gar ten, empfiehlt 
4) die Chriſtiue geborne ihren Anſprüchen an den Nachlaß] 2. unter Nr. 229 die Firma Gr. Gerberſtraße 35. 
Krof verw. Jende mit der Maßgabe ausgeſchloſſen B Peſt achowski In meinem . beginnt A. Bakowski, 
8 e das Winterhalbjahr am J. Oftober e Samenhandlung, Breslauerſtr. 15. 
5) die Roſine geborne Handlungen und Dispositionen der⸗ und als deren Inhaber der Kaufe Anmeldungen von Kindern im Alter ! 
Krok veichei. Wald jenigen Erben, die ſich melden und mann Hugo Peſtachowski zuſvon 3—6 Jahren nimmt täglich F $ n 
mit ‚ 4,59 M.] denen der Nachlaß zur jreien Dispo: [Önefen. entgegen f r 1 3 
6) der Carl Heinrich ſition nach erfolgter Legitimation] Gneſen, den 24. Sept. 1880. Marth Werner » le Sorten $ FF bei, 
7 3 Auguſt 3 8 n daß fie Königliches Amtsgericht. 7 i ſowie gute Polſter⸗Arbeiten (franzöſiſche Garnituren) liefert zu 
er x x 105 0 N „ 4 . er Br: Prei og 1 7 . 2 
’ Kro mit 2,29 M. nicht beſugt, von dieſen Erben Abtheilung IV. Allen billigen Preiſen die Möbelfabrik von 


8) die Anna Noſina 
geborne Gutſ de ver⸗ 


1 

Rechnungslegung noch Erſatz den — ß — ei 5 x 8 
gehobenen Nutzungen zu fordern, Auktion. Magenleidenden es M. Baumgart, 6: bert. 10 
ehelichte Jaenſch mit 16,05 M.] vielmehr ſich lediglich mit dem, was empfehle ich die ſoeben in 40. Auf RR 123 3 
9) die Johauue Friede⸗ alsdann von der Erbſchaft noch vor- Donnerſtag den 30. d. Mts., lage erſchienene Brochüre: 

rike Pauline Gutſche handen wäre, zu begnügen ver⸗ Vormittags 9 Uhr, Das naturgemäſte Heilverfahren 

f 16,06 M. bunden, daß ferner unter Vorbehaltſwerde ich hier im Haufe Breiteſtr. durch Kräuter u. Pflanzen 

der Anſprüche des Boleslaus von Nr. 18a (Eingang Gr. Gerberſtr.) 


mit 2 g 9. 
10) derChriſtian Jaenſch Tafiaisie: P :ai-Loberthran 


von 
mit 16,06 M. n 3 als ein berieben bene — Dr. ER N Fefe ra alte!) 

11) der Gottfried Joſe berrenloſes Gut dem Fiscus zuge-[Möbel, Betten 2c. öffentlich mei Er reis ; F enn f 

— . > — 16.06 M. ſprochen wird. bietend gegen gleich baare Bezah⸗ Friedrich Stahn, Verla sbuchhandl., lich eres Yin ven — Seel, RER 

12) — sg Königlich 5 er icht lung verſteigern. Glominski Berlin, 122⁴ Wilbelmſtr en ‚Dr. 6. 15 „es in Hamburg als Dorschleberthran bester 
fried Werner aus önigliches Amtsgericht. ominskl, | Faprik = Elablifement | ,, 
Sieli \ 15 | a TTT r i = ‚wiesen fisehgun u. Kischproducten-Gesellschaft in Hi 
Sielmnko mit 27,15 M. Die Johanna, geborne Naplerala Gerichtsvollzieher. abrik Etablifement — procueieu-beselischaft in Humburg 


Eigenthümerin der bedeutendften Thran⸗Fabrik auf den 
Lofoden⸗Inſeln in Norwegen. f 


In einem, in unſeren jeder Originalflaſche gratis beigelegten ro⸗ 
ſpekten abgedruckten längeren Gutachten über N en hen 
wird derjelbe von dem vereideten Chemiker des Königlichen Stadt⸗ 
gerichts in Breslau. Herrn Dr. A. Schottky, dem chemiſchen Befunde 


13) der Tagelöhner Wil⸗ 
helm Werner aus 
Dobiezyn mit 6,78 M. 
14) die Caroline geborne 
Werner verehelichte 
Eigenthümer Daniel 
Kaſan aus Kapontke 


in der Nähe des Centralbahnhofs 
bei Poſen iſt zu verpachten od. zu 
verkaufen. A. 33 poſtlagernd Poſen. 
Ein Milchkeller mit guter 
Kundſchaft, nebenbei eine ſich gut 
rentirende Drehrolle iſt unter gün⸗ 


verehelichte Kellwing zu Orzeszkowo 
hat das Aufgebot des für die Johanna 
Napierala über 226 Mark 3 Pfg. 
ausgeſtellten Sparkaſſenbuchs der 
Grätzer Sparkaſſe Nr. 857 bean⸗ 
tragt. Der Inhaber der Urkunde 


Bekanntmachung. 
Am 30. dieſes Monats, 
Vormittags 10 Uhr, 
ſollen in Wiewiörezyn bei Rogowo 


mit 6.79 M. en aufgefordert, ſpäteſtens in dem 8 Schock ige, N a 1 85 e 2 und Geſchmack als vorzüglich be⸗ 
15) die Johanne geborne Ber Yen f 1 . 5 Alleinige Niederlage für Poſen und Provinz bei 
Ei wohn o Ehnarb den 12. December d, J., 3 Latten 2 E Guſtav Ephraim in Poſen, Schloßſtr. 4. 
Einwohner Vorm . . en a 
r Vormittags 12 Uhr 1 Ein rentables Grundſtück in N 
Welke zu Kapontfe 9 hr, 10 Stag Kantzolz, enden a e e 8 Deutsche Consum-Chocolade 


vor dem unterzeichneten Gerichte, 
Zimmer Nr. 9, anberaumten Auf⸗ 
gebotstermine ſeine Rechte anzu⸗ 


mit > 6,79 M. 
16) die Julianne ge⸗ 

borne Werner ver⸗ 

ehelichte Gaſtwirth 


in Stücken, aus Cacao⸗Abfällen be⸗ 
reitet, beſonders für Familien, als 
ein billiges, jedoch nahrhaftes Ge⸗ 


1 Häckſeldampfmaſchine 
1 Dampfſchrotmühle, 


potheken, iſt anderer Unterneh⸗ 
mungen halber, ſofort unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. 


Sümmtliche 
Nouveaute’s 


melden und die Urkunde vorzulegen, ö 1 N 5 } ö fi ; ; 
Wilhelm Müller widrigenfalls die Kraftloserklärung 1 Verdeckwagen, „ e Zeitu ni: he 9 Pfd. 9 11. 3,00, 4 für die 
chen aus Rapontke mit 6,79 M. der Urkunde erfolgen wird. 250 Mutterſchafe, Ein altes ſehr gut renommirtes 2 Pfd. Rm. 1,50, A 1 Pfd. Rm. 0. 75 = 
17) die Dorothen ge Kön den 22. Mai 1880, 100 Hammel Colonial⸗ garen: und ausgewogen per Pfd. 80 Pf. : Herbſt⸗ U. 
borne Werner ver⸗ önigl. Amtsgericht. „ . 2 Da wir jetzt durch unſere, der Wi N 
ebelichte Fontane Pp — * been, Ven 2 Oer 1.1880 Deſtillatians⸗Geſchüft, Saiſon a Maſſenfabrika⸗ a interſaiſon 
r , 
2 rin N] rt > 0. * * „ 
18) der Tagelöhner Georg Der am 20. Oktober 1846 ge⸗ Gerichtövollkieber. Hotel it Bamtlienverhältniffebalber | np dieſelben nicht exit anhäufen Damenputzhandlung 
Wald aus Kapontie _ M. borene Alphons Laskowski ein 8 Hi me „günibgen 1 zuſlaſſen wollen, jo normirten wir für g 
5 9,05 M. Sohn der verftorbenen Bur Auktion. n obige Stücken⸗Chocolade dieſen bil⸗ beschw. Jablonski, 
19) die Louiſe geborne >09 Mari 9 sp M Siuchninski in Buk. ligen Preis 
, , = din Kfm | PFONZEL & 0 5 
3 itti oin uche mittag x 
she, => 9,05 M. leute in Schroda, hat fich im Jahre] Bureau, Gr. Gerberſir. Nr. 18, aus) Eine Kacki, \ Tenze 0. Sale tr. 3. 
20) die Beate geborne 1863 aus Schroda nach Ruſſiſch⸗ der E. Günter ' ſchen Konkursmaſſeſ tägl. 4—500 Liter Milch, nahe einer Dampf-Chocoladen-Fabrik. 


Polen begeben, ſich dort dem Auf⸗ 
ſtande angeſchloſſen und ſeitdem 
keine Nachricht von ſeinem Leben 
und Aufenthalt hierher gelangen 


Stadt, wird von einem kautionsf. 
Käſer zum 1. Januar 1881 geſucht. 
Offerten erbeten unter A. K. 


einen großen Beſtand goldener und 
ſülberner Uhren, ſowie goldene Ket⸗ 
ten dc. öffentlich verſteigern. 


Wald aus Santop 
mit . 
21) der Chriſtoph Krok 


7 R Eine engliſche Stubenrolle billi, 
Zerlege heute einen zu verkaufen beim Heftousatae 


9,05 M. 
— Arlt, Ober⸗Wilda 26. 
80 * Mit Ende d. M. beginne ich mit 


4,59 M. 


x fa geborne laſſen Königl. 2 ; € 80 irie ft a. d. Lande 
i nika geborn . . z önigl. ions⸗ iſſarius. . Schanfwirthichaft a. d. Lan 92 
22) 5 eee Auf Antrag ſeines Bruders al. Auktions⸗Commiſſarius „ e de. dem Verſand der Trauben, und 


Wacl selbe. Grobkörnſgen Amerikan. Kaviar w. - a offerire ich hierdurch 
aufgefordert. ſich ſpäteſens ke Pfd. M. 3,00, für weiteren Ver: ge Gef. Off. erb. . A. poſtlag. 


0 für botka, Kr. Pleſchen P aul Vorwerg. feinste, sorgfältig gewählte 
z > 1 fauf entſprechend billiger, und beſten T == ir zur Fütterung u 

29. Juni 1881, |Aitras. Kaviar. Echten reinen an Tuch u. Flanell Amer. Mais ee Tafeltrauben 
Zormittags 10 Uhr, 5 


a Pfd. 80 Pf. Weſtf. Pumpernicke \ ; : 2 e N 
S gen Caſſa oder Nachnahme vo 
e ine Sit. 10 Ar 
gerichte anſtebenden en nu u. Oel⸗Sardinen, Schweizerkäſe, Holl. ere auch für Einzelbedarf zu billigsten Friſchen erũ t ) trance „ 
melden, widrigenfalls er für todt u. Eidamerkäſe, Kräuterkäſe, Olmüger|Preiien. Proben franc, N üucher en un S. : 
erklärt werden wird. u. Limburgerkäſe, Sahn⸗ u. Bierkäſe, . Bowier, Sommerfeld. marinirt en 1 fl dh 6 
Schroda, den 17. Augufe 1850. deter dun Ale empkinp erf BILIESTE Perg Ouclle 
Te x ger. u. mar. Aale empfing u. empfiehlt U l Dani et 8 fl ) 
Königliches Amtsgericht. bill K. Szule, Poſen, Breslauerſtr. 12. ee . 5 a pt un ein, 
r TEETETERFTTETE i bittern-Fabrik von L. u. Küchen⸗Lampen, Stall⸗ u. Straßen⸗ 3 37013 
e Kordes in Thorn laternen. M. geen ehen 7 Kieler Speckbücklinge 


empfiehlt zur Zeit der neuen Ge-], Wiederverkäufern ſtehen Preis- empfiehlt 


mäüse, Kartoffeln, Obst ihre Courante zu Dienften. S Samter jr 
. £ 4 
15 Thorner Lebenstropfen, Saatroggen u. Saatweizen Em eng gebauten ferne 
fünmtliche Schankutenſil — 2 am Lager. Kujavischo Magen - Essonz undſ in beiten Qualitäten oſſerirt Regulir⸗Füllofen, jo gut wie neu, Be 
mtliche Schankutenſilien au 
Schulſtr. Nr. 14 meiſtbietend verkauft. 


Andere, als wirksame Verdauungs- bill verkaufen. Näh. Wilhelms“ ſendet H. Goldbe otterie⸗ 
S. J. Mendelsohn. und Präservativ-Mittel. .n Samuel Brodnitz. Ara e 14, 55 Ang äh. Wilhelm lol Berlin Ane Lotterie Kom⸗ 


23 — FR 4,59 M. 
0 
0 


mi 

Auf den Antrag des der Nach⸗ 
laßmaſſe zum Kurator beſtellten 
Herrn Juſtizrath Krauſe zu 
Grätz werden die vorſtehend ge⸗ 
nannten, ihrem Aufenthalte nach 
unbekannten Erben und deren nächſte 
Verwandten aufgefordert, ſich bei 
dem Königlichen Amtsgericht hier⸗ 
ſelbſt zu der Andreas Schulz'ſchen 
au l zen. 900 zu melben 
und ihre Gerechtſame rzunehmen. n Zahlung genommene ſehr 

Grätz, den 17. September 1880. 3 gebrauchte Juſtrumente 
Königliches Amtsgericht. und zwar 


7 1 kurzer Stutzflügel von Irmler, 
Auktion. 


1 hohes Pianino un 
Donnerſtag, den 30., werden 


Schafwollgarne 
werden wegen Geſchäftsaufgabe bil⸗ 
ligſt abgegeben, in jedem Quantum. 
pinnerei Görmar bei Mühl⸗ 
auſen, Thüringen. 


h 
k. Sotterie „1: 1 tbr. 


iedrichsſtr. 71. 


Otto Naumann. 


ierzu Antheillooſe 4 14 M., 3 7 
3,5 Inu 75 5 


FTT N 9 - oe * f sr A 


5 3 


* nr 8 
22 2 


e eee ee 4 hide me e Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 
Sortirmaſchinen, tt = 64 für alle Getreidearten. g 
verbeſſertes 3 


Paslilles de Bilin 


(Biliner Verdauungszeltchen) 


bewähren sich als vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magenkrampf, Blähsucht und be- 
= sohwerlioher Verdauung, bei Magenkatarrhen, wirken überraschend bei Verdauungsstörungen $ 
im kindlichen Organismus und sind bei Atonie des Magens und Darmkanals zufolge sitzender 

Lebensweise ganz besonders anzuempfehlen. 


Depöts in allen Mineralwasser - Handlungen, in den 
meisten Apotheken und Droguenhandlungen. 
Brunnen-Direktion in Bilin (Böhmen). 


zn unſerem er age er hen ſoeben: 
Comptair⸗Wand⸗Kalender 
für 1881. 


amerikaniſches Syſtem. mal hinen 

| 2 mit Patentſchlägera, 

18“ —60“ Trommel 

breite nebſt Roßwerken 

neueſter Konſtruktion, 
ſowie 


Ring⸗ und Sternwalzen, einfach, doppelt und thei 
Ein⸗ und mehrſchaarige Pflüge, 
Eggen, Krummer, Extirpatoren, Grubber und Kultivatoren „en t 


offeriren Jacob K. Gensler, Breiteſtr. 10. 


3 Gebrüder Lesser in Schwerſen;. (ut ve ee der Bee 


tung eines Vorwerks oder unter 


f 


(bar, 


Einen Lehrling und einen Lauf⸗ 


* 


Berlini f he Gr. Gerberſtr. Nr. 47 iſt im Perſonal ! 
vom 1. October ab zu vermiethen. haben wir fetB in g. Auswahl. SSG 


3 Filiale in Pofen: oc, e man ne AB. 

% an die Exp. dieſ. Ztg. einſenden zu 

; Kl. Nitterſtraße Nr. 4. wollen. Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. 

e . .. . e ¶ —ͤ . . * — 0 
n en Kae e uns wahrhaft gut privatim empfohl Hofbuchdruckerei N. Decke 8 Comp. 

* 8 Perſonal aller Branchen b. Geſchl. 

ee: Näheres bei Gebrüder Krayn, - = 

m / 2 E „ Nr. 1. Central⸗Stell.⸗Verm. Bureau Dem praktiſchen Arzt 9 Dr. 

2 Leben I krſicherungs Geſelſchaft, 8 2 Petriplatz 2. Krzyzagörski ar Wreſchen ſage Gegen Magen⸗ 


= 8 i en tolle zum Ste Forſich hiermit für die Entfernung der 

Er Gegrü n det 1836. FR in gen Eee Die Stelle zur Stütze der fümeren und Jahrelang dauernden u. Darmkatarrh, 

* Vom 1. Oktober dieſes Jahres ab befindet ſichſ Pk. artin⸗ u. Vühlenftr.-Cde Hausfrau it beſetzt. Zukiereili meinen bergläcſten En a ne der Agent Ko 
mein Bureau $ Ein kl. Zimmer, 1. Et., zu verm. Fr. Graup, Brauereibeſ. innigſten Dank. ſchmerz, Schwindel, Erbrechen eig 


Schwerin a. W. 


Familien⸗Nachrichten. 


Waſſer, Schleim und Speiſen, Ner⸗ 
voſität ꝛc. verſendet gegen 4 Mark 
ein ausgezeichnetes Mittel die Hof⸗ 
Apotheke von 


Vincent Daszyüski 
in Wreſchen. 


2 5 9 / Schuhmacherſtr. 16. ; 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 6 ea 


parterre. Helle Fabrikränme Statt jeder beſonderen Handwerker: Derein, C. Chop 
4 1 werden zu miethen geſucht. Offerten Meldung. Montag, 4. Oktober, n nz 
D (4 ] A 0 tur: unter R. G. nimmt Rudolf Moſſe Geſtern . 11 Ubr rief Abends 8 Uhr u 
10 enera z gen „ der Herr über Leben und Tod unſere im kleinen Lambert ſchen Saale: 
Wohnungen unvergeßliche theure Gattin, Mutter, Vortrag des Herrn Stadt-Theater . 


Schwieger⸗ und Großmutter Gerichtsſeeretärs a. D. Mittwoch, den 29. Sept. 1880: 


Mathilde Cleinou, Biumentna! e ee 
geb. von Knobelsdorff, Practiſche Auwendung Der ae vor der Thür. 


ugendliebe. 
nach längeren Leiden in ſein himm⸗ 


G. Knischewsky. 


Soeben ein Poſten Leiſten in Gold, Politur, Antique, ſowie 

Brüſſeler Leiſten in den verſchiedenſten Profilen erhalten, die ich dem 
geehrten Publikum zum Einrahmen der Bilder empfehle. 

Für gute und ſaubere Arbeit trage ſtets Sorge. 


von 50 bis 110 Thlr. ſind St. La⸗ 
zarus Nr. 9 von Okt. ab. zu verm. 


5 5 
Ein einz. Herr ſucht ſofort ein 
zweifenſtr. möbl. Vorderzimmer reſp. 


> g Stube mit Kammer. Offerten mit; liſches Reich. 
* 2 F. Schwendt, Glaſermeiſter, Preisangabeſnach Yogelaang’s Hotel Wie im Leben, jo im Sterben der neuen B. Hellbrenn's 
Spezialität für Bildereinrahmung, Beraftraße, Hötel de France. erbeten sub Ch. P. P. RE e Vormundſch aft 9 ordnung bee e Theater. 
r 5 5 Bismarckſtraße 1 ein gut mö⸗ ihre chriſtliche Glaubensſtärte. . ittwoch, den 29. September er.: 
Friſeur H. Schmidt, Friſeur blirtes Zimmer mit Bett. Poſen, den 28. September 1880. vom 5. Juli 1875. ie Bettlerin. 


Du Wilhelmstraße 28, gegenüber der Poſt, | Eine kleine Remiſe it Schiffer: Carl Cleinow, Geheimer Ju⸗ Nichtmitglieder 50 Pfennige. Schauſpiel in 5 Akten. 


e firaße 19 zu vermiethen. ſtiz⸗Rath und Kreis⸗Gericht⸗ zz se — nn ae a — Die Direition. 
. empfiehlt ſich der geneigten Beachtung. Näberes bafelbft bei Sturm. Direktor d. D, Kösener S. C. 8. Heilbronn. 
5 Den Herren Hauswirthen Stall u. Remiſe z. v. Schützenſtr. 20. Georg —n Major im 16 0 5 Geſellſchafts⸗ Auswärtige Familien, 
E empfehle zum bevorſtehenden Wohnungswechſel „Ein Laden Sirismunde Cleinow — — N „ 
Ven ſehr reichbaltiges u vermiethen Waſſerſtraße Nr. 1, 8 N Ergebene Anzeige. achrichten. 


Ecke des Alten Marktes. geb. Ott, 

Carl Cieinow, 

Paul Cleinow Amtsgerichts⸗ 
Rath in Glogau, 
Martha Gleinow, geb. 
Stempel, 

Marcell Cleinow, sStitter- 


utsbeſitzer auf Danczepole, 
ouvernement Lublin, 


Mit heutigem Tage habe ich das Verlobt. Frl. Charlotte Elsner 
bis jetzt von Herrn Topel innege⸗ mit Weinhändler Fran; Janſen in 
habte Reſtaurations⸗Geſchäft, Frie⸗ Berlin. Frläu. Eliſe Herfarth mit 
drichsſtr. Nr. 27, Bürgerſchul⸗Rektor Hermann Meier 


Central-Halle in Oranienburg. Frl. Eliſe Jagel 


Kaufmann Karl Oehl in Potsdam⸗ 
übernommen, und bitte das meinen Berlin. Frl. Margarethe Jordan 
Vorgängern geſchenkte Vertrauen mit Rittergutsbeſitzer Paul Mathis 
gütigſt auf mich übertragen zu wol⸗ in Sagan Kh Schwein. Frl. Agnes 
len; mein Beſtreben wird es ſein, Nadler mit Apothekenbeſitzer Joſeph 
durch gute Speiſen und Getränke, Fengler in Dom. Qualkau-Heiders⸗ 
ſolide Preiſe und aufmerkſame Be⸗ dorf. Frl. Anna Schubert mit kgl. 
e beſten Kräften es zu W e Paul Buſſe in 
rechtfertigen. u: R 

Gleichzeitig empfehle ich einen] Verehelicht. Hauptmann Adal⸗ 
ſchmackhaften Mittagstiſch in und en v. Verſen mit Frl. Anna To⸗ 


E. Oekonom, 30 J. alt, unverh., 
milit., i. Rechf. bew., anſpruchslos, 
d. deutſch. u. polniſch. Spr. mächt., 
ſ. 3. 1. Januar od. ſpät. Stell. als 
verh. od. unverh. Beamter bei ſehr 
beſch Anſprüchen. Gef. Off. erb. 


Tapetenlager 


Leiner geneigteu Beachtung, indem ich bis zur Beendigung der Saiſon 
ſlämmtliche Tapeten, durchwegs neue und geſchmackvolle Muſter, zu 

herabgeſetzten Preiſen verkaufe. 
Auch habe ich ein ganz vorzügliches Schutzmittel gegen feuchte 


Wände eingeführt 8 gism. Ohnstein, ch data Rasse, 


Wilbelmäplat 5. Ein gebildetes junges Mädchen Ä 
f U U Aid ‚u Beauffchtigung ver ‚Kinder 3 8 geborne 
. Stü Haus . l 
u ſampen nenefter Spfleme, a Gef. e er Gneſen und zwölf Enkelkinder. 
8 Cylinder, Glocken elt., 1 poſtlagernd erbeten. Die Beerdigung findet Donnerſtag, 
Wen 


1 ſelbſtgefertigte I Bedienungsfrau wird per 1. Oct.] den 30. d. Mts., Vormittag 10 Uhr, cn ld in Pots Prem.⸗Lieut. P 
m Petroleum- Meer in gefucht. Viterten O. B. 1 poftlag.| vom Trauerhaufe, Kl. Gerberſtraßeſaußer dem gehen v. an en | 
empfiehlt Ein deutſches Laufmädchen wird Nr. 11, ſtatt. Roeder v. Diersburg in Althaldens⸗ 


leben. Prem.⸗Lieutenant Ernſt Frhr. 
von Eberſtein mit Elilie Freiin von. 


Restaurant Alhambra, Kotze in Zirke. Rittmeiſter v. Jara⸗ 


czewski mit Anna Baroneſſe v. d. 


Heute Trüb 35 Ubr entſchlief W. Klande. 
anft unſer geliebter Sohn, Bruder, 
chwager und Onkel, der Pfeffer⸗ 
küchler und Bäckermeiſter 


* Paul Heinrich * ſofort verlangt Wilhelmsſtraße 28, 
[> Sapiehaplatz 11. 2 Kindergarderobe. 
Der Bockverkauf num 5 u u 5 m Lehrlinge werden verlangt. 


beginnt am 1. Oktober. Penſionäre finden Aufnahme M. Friedeber 23 Markt⸗ und Jeſuitenſtraßen⸗Ecke. Goltz in Kallen. 
Dcchileſen per Bahnhof e Nr. 6, IE Et. ie Schloſſermeiſter, Kl. en 7. „Aug. Riuſch. : a Mittwoch: e e a - 15 . 
; Bei einer achtbaren Beamten ER TE: ie Beerdigung findet Donners⸗ zeiten, 8 ufman 
Rawitſch. wittwe finden 2 5 Penſionäre Erdarbeiter tag, den 30. d., Nachmittags 5 Uhr, E 1 8 b s ine Demmin, Paſtor L. Overbeck in Gr. 
v. Rieben. (Rinder od. Erwachſene) billige und werden bei einem Lohnſatz von 20) von der Leichenhalle, Halbdorfſtraße, ſowie Muckrow bei Friedland (N.⸗L.) Paſtor 


Trebitz in Küpper b. Bellmannsdorf 
(DL). — Eine Tochter: den 
Derren Hauptmann von Hoelze: in 

Heute ſowie jeden Mittwoch Fis- Straßburg i E, Hauptm. p. Ubiſch 


ſtatt, wovon Freunden und Be⸗ 
kannten mittheilen 

Die Tiefbetrübten 
Mutter, Schweſter und Schwager. 


gute Penſion. Näh. Töpferſtr. 3, bis 22 Sgr. bei dem Netzedurchſtich 
2 Tr. rechts. 


Penſion für Knaben, monatlich 


Königsberger Bier vom Fass, 


bei Weißtenhöhe ſofort geſucht. das Glas zu 20 Pf. 


Der Unternehmer 


1 junger, zahmer Rehboch 


liebes Gretchen, im Alter von 1 Jahr 
8 Tagen durch den Tod entriſſen. 


b a „Gef. Off. u. B. 8. 5 0 
. Sohloyer, zu verm. Mühlenſtr. 4. N Sn W. 8 ee Beerdigung findet an Don⸗ 
- nerſtage früh 9 Uhr auf dem Pauli⸗ 


i 2 Farben⸗Handlung. Breiteſtr. 13. 5 ze öbl. Zim. ee 
——ů 0 Mitbewohner zu einem möbl. Zim Der Kunſtgärtner und Plantagen: in 

— Dominium Szelejewo un gel Zu erfr. Walliſchei 73 im Beſitzer Bou ar in Beenden — Nona 2 e 1880. ür Pof bei brifan«|$ A Nadicke Sohn A 
be; 5 . — einen zuverläſſigen unverheira⸗ une 5 be lage für Poſen und beim Fabrikan⸗ Herrn Auguſt Nadi ohn Alfred 

b Ctr. Iwei möbl. Zimmer Ind Pilſtgſtheten Kunſtgärtner beſtens em verwittw. Auguste Schreiber ten Th. Schult in Berlin, Fehr⸗ in Triest. Holzhändler Wühelm 


zu verm. Gr. Gerberſtr. 2, II., r. pfehlen. Antritt vom 1. Okt d. J. geb Drewitz. bellinerſtr. 88. Witte in Premnitz. 
Druc und Verlag von W. Decher & Co. (C. Nöſtel) in Poſen. 


Herren Hausbeſitzern billigſt Inne fl. W. 1 Tr. für 48 Thlr. m. Valo geh u. Schneidemühl, Betr Der Karl Jacobi'ſche Fönig⸗ kermeiſter Mar Großner Emma in 


echt zu beziehen pr. Fl. Amt. 1,50) Pfüller in Berlin. Frau Charlotte 


1 


1 ı für .n a Bu "Ua 
(12 Wochen alt) iſt zu verkaufen. . 5 a ee de Grain. Poſen, den 28. September 1880. beine und guten Mittagstiſch. in Metz, 5 Oberförſter Panzer in 
Dom. Ottowo Gefang.⸗ Inspektor Herr Koporskil— —— — — Yen Freunden und Wehe A. Plötz, St. Martin 31. Schirpitz. Prem.⸗Lieutenant Curt v. 
Er). bei Dombronf efang.⸗Inſpektor Herr Kop Ei B t ik Allen Freunden und Bekannten Niebelſchütz, Jauptmann v. Pann⸗ 
r ufealbft. SER, EUER n 0 au echni er, ſatt jeder beſonderen Meldung = witz in Glatz, Ingenieur v. Miglaff 
nee e A| „ui Nonrat: Warnung vor lin deres bei Werder 
32 . A tr, u eding. Töpfer⸗ rechn. u. Baul. tüchtig, m. gut. theor. Rn 18 2 a ie) 1 mir Nachah un 1 Geſtorben: Frau Emma _Bodel, 
empfiehlt zum Quartalwechſel den ſſtraße 3 part. rechts. Kenntn. u. 14jähr. Erfahr., vertr.“ auch mein letztes Kind, mein Yübes, I 8 (geb Dintgräve in Berlin. Schläch⸗ 


trank, deſſen beilſame Wirkungen Berlin. Verw. Frau Hofhandſchu⸗ 
jo allgemein anerkannt ſind, it nur ſabrikant Marie Schwerde, geb. 


ba H. Hummel, Alleinige Nieder⸗Ukero, geb. Drawiel in Storkow. 


1 8 von feinem Geſchmack, gebrannt ä Pfund 125 Pf., g 
ava-Caffee empfiehlt E. Brechts Wwe., Wronteritr. Nr. 13. 


a 


